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Wer dazu in der Lage ist, genießt das schöne Frühlingswetter jetzt unter fr eiem Himmel. Der
Jugend ist selbst das oft nicht genug: manch einer will auch noch hoch hinaus...

( Die Skulptur heißt „Der Fluss“ uns steht im Linzer Donaupark )

INHALT:  Erfreuliches aus der Transplantationsstatistik  / Generika nach Transplantation?
Restless Legs / 6.Österr. TX - Schimeisterschaften / Fachinformation in den oö. Spitälern
Sonnenschutz beachten / Susanne Luger - ihr Leben, ihr Buch / Vegetarische Diät und
Phosphat / Bur nout – Gefährdung der Ärzte / Schwester Immaculata: Abschied und Neu-
beginn /  Diaplant-Stammtische / Ausflug 2011 (mit Anmeldung)
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Lebenslänglich?

Sollten Sie vorhaben, 
sich ein Haustier anzuschaffen, 

nehmen Sie doch bitte 
Kontakt mit einer der 

oö. Tierschutzorganisationen 
auf oder besuchen Sie ein 
Tierheim in Ihrer Nähe.

Auskunft über 
Tierheime in Ihrer Nähe. 

Hotline: 0732-7720-14281  

„Nicht nur Hunde 
und Katzen, sondern 
auch viele Kleintiere 

warten sehnlichst auf 
einen guten Platz!“

Hol mich vom Tierheim zu dir heim!

Eine Initiative von Tierschutz-Landesrat Dr. Hermann Kepplinger
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Die Seite des Obmanns

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde!

„Es eilt die Zeit im Sause-
schritt – und wir, wir eilen alle
mit…“ hat einmal ein Dich-
ter flott for muliert. Ich mer-
ke dies jedes Mal, wenn
wieder eine Zeitung in Vor-
bereitung ist und schon
wieder ein Viertel des Jah-

res vergangen ist. Für jeden Menschen hat diese
Zeit etwas anderes gebracht. Schöne und auf-
bauende Erfahrungen – oder aber auch solche,
die uns fordern. In jedem Fall ist es ein Vorteil, in
eine Gemeinschaft eingebunden zu sein, wo man
einander versteht und weiß, was es heißt, Dialyse-
patient oder Transplantierter zu sein – oder als
Prädialysepatient vor dem Nierenversagen zu ste-
hen. In einer Selbsthilfegruppe kann man sich
darüber austauschen und von wertvollen Tipps
profitieren, wie sie vor allem bei unseren Stamm-
tischen regelmäßig ausgetauscht werden.

Heuer steht unserer Selbsthilfevereinigung
übrigens ein stolzes Jubiläum ins Haus: 30 Jahre
gibt es die Vereinigung der Dialysepatienten und
Nierentransplantierten in Oberösterreich bereits!
Vorausschauend darf ich hier gleich den Termin
für die entsprechende Feier ankündigen.

Sie beginnt um 14 Uhr mit einer ökumeni-
schen Feier sowie einem Festakt, und wird dann
mit einem Symposion zum Thema „Was an die
Niere geht“ fortgesetzt. Am Abend ist ein gemüt-
liches Beisammensein geplant. Eine gesonderte
Einladung mit allen Details wird in der nächsten
Ausgabe von Diaplant Aktuell folgen, die im Au-
gust erscheinen wird. Bitte haltet euch den 30.
September nach Möglichkeit frei!

Weiters möchte ich informieren, dass die
CEAPIR (europäische Vertretung der Nieren-
patienten, bei der Josef Ortbauer unsere Interes-

sen vertritt) eine Umfrage bezüglich der Situati-
on von uns Nierenpatienten durchführt. Der be-
treffende Fragebogen befindet sich in der Mitte
dieser Ausgabe. Ich ersuche um möglichst voll-
ständige Teilnahme, ob schriftlich per Post, oder
„online“. Auch für unsere Arbeit ist  die Mei-
nung und Befindlichkeit der Mitglieder wichtig!

Unsere Stärke und unser Auftreten verbes-
sert sich mit der Anzahl unserer Mitglieder. Ge-
rade in Zeiten wie diesen, in der Reformen an-
gesagt aber auch notwendig sind, ist eine kräfti-
ge Stimme sehr wichtig. Die beste Werbung für
neue Mitglieder ist die Ansprache auf den
Dialysestationen durch Pflegepersonal und Ärz-
te, und die „Mundpropaganda“. Mitglieder wer-
ben Mitglieder - dazu möchte ich alle aufrufen
und einladen. Jeder  kennt Betroffene. Wir
wollen möglichst viele über unsere Vereinigung
und unsere Aktivitäten informieren. Es sollen
möglichst alle Nierenpatienten die Vorteile ei-
ner starken Interessensgemeinschaft genießen
und untereinander vom Austausch wichtiger Er-
fahrungen profitieren. Das Gesellige darf natür-
lich auch nicht zu kurz kommen. Danke gleich
mal vorweg für eure Unterstützung!

 Bei der letzten Vorstandssitzung beschlos-
sen wir, einen erweiterten Arbeitskreis zu bil-
den. Zu dessen Aufgaben wird zum Beispiel
Jugendbetreuung, Unterstützung Pflegebedürf-
tiger und die Koordination für die Leiterinnen
und Leiter der Stammtische gehören. Wir wol-
len uns noch breiter aufstellen, damit wir den
vielen Anforderungen der Zukunft gerecht wer-
den. Für Rückmeldungen bin ich sehr dankbar.

Ich wünsche allen von uns einen schönen
und möglichst angenehmen Frühling, viel Freu-
de,  möglichst gute Gesundheit - und hoffe, dass
wir uns beim Ausflug sehen werden.

Liebe Grüße!  Euer

Unsere Jubiläumsfeier wird am
30. September 2011 stattfinden!
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Er fr euliches aus der T ransplantations -
Statistik 2010

In Oberösterreich wurden im
Jahr 2010 insgesamt 65 Nieren
transplantiert (2009 waren es 49).
Damit sind in diesem Jahr mehr
Nieren transplantiert worden als je
zuvor!

Die Zahl der Lebendspender
betrug 14. Das ist für OÖ.
gleichfalls der beste Wert bisher;
und zugleich der beste Wert in Ös-
terreich. Alle anderen Bundeslän-
der (auch Wien) hatten weniger als
10 Lebendspender zu verzeichnen.

Die Gesamtdaten für Österreich  kom-
mentiert Prim. MR. Dr . Reinhar d Kramar
(Beirat unserer Vereinigung). Hier ein Auszug:

In Österreich wurden 2010 an den vier
Transplantationsstandorten Graz, Innsbruck, Linz
und Wien 759 solide Organe transplantiert. Die-
se Zahl liegt deutlich über dem zehnjährigen Durch-
schnitt von 694 (+ 4,6 %)

Die Transplantationsfrequenz steht
bekanntermaßen in einem direkten Zusammen-
hang mit der verfügbaren Zahl von Organspen-
dern im eigenen Land. Die anhaltend hohe Fre-
quenz 2010 war positive Folge einiger
Fördermaßnahmen der letzten Jahre. Zu den
gezielten Maßnahmen zählt der Einsatz von gu-
ten Transplantationsreferenten an Schlüssel-
stellen. Diese kommunizieren mit den potentiel-
len Spendereinrichtungen und versuchen, das
Milieu für eine Spende bei Schwestern, Pflegern
und Ärzten positiv zu beeinflussen. Regelmäßige
Kommunikationsseminare tragen ebenfalls zur

positiven Einstellung gegenüber der
Organspende bei.

Von den 407 durchgeführten
Nierentransplantationen stammten
59 von Lebendspendern. Dies ent-
spricht einem Anteil von 14,5 Pro-
zent. Im Vergleich mit anderen Län-
dern, wie zum Beispiel in
Skandinavien, den Niederlanden
oder auch mit unserem Nachbar-
land Schweiz, besteht aber noch ein
mögliches Potential zur Steigerung.
In der Schweiz werden
vergleichsweise 100 bis 120
Lebendspenden pro Jahr durchge-

führt. Zum notwendigen Ausbau der Lebend-
spende soll in Österreich 2011 ein qualitativ
hochwertiges Register für Lebendspender nach
Schweizer Vorbild eingerichtet werden. Aufga-
ben dieses Registers sind die systematische Er-
fassung und regelmäßige Nachsorge von Lebend-
spendern. Diese haben in einem modernen
Sozialsystem ein spezielles Anrecht auf regel-
mäßige Nachkontrollen, die von einem solchen
Register aus veranlasst werden.

Die Wartezeit zur Nierentransplantation be-
trägt derzeit in Österreich im Mediän 28 Mona-
te (errechnet für Patienten, die zwischen 2007
und 2010 mit der Nierenersatztherapie begon-
nen haben). Als „mediane Wartezeit“ wird der
Zeitpunkt angegeben, an dem die Hälfte der
gelisteten Kandidaten transplantiert wurde. Bei
Typ-1 Diabetikern mit Nephropathie beträgt die
mediane Wartezeit neun Monate, wobei diese
Patienten fast ausnahmslos von der bewährten

Die Fachzeitschrift DIATRA-JOURNAL, die sehr kompetent für den ganzen deutschsprachigen
Raum über alles Wichtige auf den Gebieten Dialyse und Transplantation berichtet, gibt in ihrer ersten
Ausgabe eines neuen Jahres jeweils die Statistiken des Vorjahres bekannt. Hier sind die Daten für OÖ.
und das Bundesgebiet:
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kombinierten Nieren-Pankreastransplantation
profitieren. Längere Wartezeiten (median 31
Monate) bestehen hingegen bei Diabetikern mit
Typ-2. Ursachen einer verlängerten Wartezeit
sind oftmals zeitintensive Voruntersuchungen
bzw. die erforderliche Stabilisierung von kompli-
zierenden Begleiterkrankungen, wie zum Beispiel
instabile Erkrankungen am Herzen, an den Ge-
fäßen oder bestehende chronische Infektionen.

(Die Zahlen stammen von ÖBIG – Gesund-
heit Österreich)

Gleicher Wirkstoff bedeutet nicht immer gleiche Therapiewirkung

Generika: Einsatz nach T ransplantation heikel

Nicht überall in der Medizin können existierende Medikamente vorbehaltlos durch billigere Generika
ausgetauscht werden. Die feinen Unterschiede zwischen Original und Generikum spielen etwa in den
Medikamenten, die Patienten nach der Implantation eines Organs einnehmen müssen, durchaus eine
Rolle. Die Generika-Zulassung bedeute speziell in diesem Gebiet eine hohe Unsicherheit für die Patienten,
betonen Experten aus Medizin und Pharma bei einem von Astellas Pharma http://www.astellas.at
organisierten Pressegespräch.

Generika sind Nachahmerprodukte von be-
stehenden Medikamenten mit Markennamen,
deren Patent abgelaufen ist. Sie verwenden die-
selben Wirkmoleküle wie das Originalpräparat
und sind günstiger, da die aufwändige Forschung
übersprungen wird. Die Zulassung beruht auf
sogenannten Bioäquivalenz-Messungen, bei de-
nen gesunde erwachsene Männer getestet wer-
den. Frauen oder andere Bevölkerungsgruppen
mit speziellen Bedürfnissen werden dabei aus-
gelassen, zudem gibt es keine Langzeitdaten -
aus Kostengründen.

Geringer Unterschied, große Folgen

Gleiche Bioäquivalenz bedeutet jedoch nicht
immer auch gleiche Wirkung. Ein Beispiel dazu
liefert die Transplantationsmedizin, bei der viele
Medikamente heute generisch verfügbar sind.
Patienten mit einem Spenderorgan müssen le-

benslang Medikamente wie etwa Tracrolimus
nehmen, das eine Abstoßung des Fremdorgans
durch das Immunsystem verhindert. Da Neben-
wirkungen sehr häufig sind, müssen Dosis und
Konzentration oft umgestellt werden. Das ge-
schieht derzeit nur in speziellen Transplant-Zen-
tren, die dafür zunächst den Blutspiegel, den
Zustand sowie Begleitmedikationen des Patien-
ten erheben.

Generika verschärfen die Schwachstellen von
Tracrolimus, bei dessen Originalpräparat Wir-
kung und Nebenwirkung bereits sehr eng
beisammen liegen. „Geänderte Formulierungen
derselben Wirksubstanz können eine
Transplantatabstoßung oder erhöhte Nebenwir-
kungen auslösen“, warnt Andreas Zuckermann,
Leiter des Herztransplant-Programms am AKH
Wien http://www.akhwien.at. Zum T ragen
komme hier besonders, dass Bioäqualenz-Tests
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Restless Legs
Die rastlosen Beine und ihr ständiger Bewegungsdrang

chronische Krankheiten, Medikament-Wechsel-
wirkungen, das Wachstum von Kindern und auch
die Verträglichkeit eines Medikaments nicht be-
rücksichtigen.

Niedergelassene Ärzte verschreiben zwar das
von den Transplant-Zentren verordnete Immun-
suppressivum, stellen es jedoch nicht selbst auf
ein generisches Präparat um oder von einem auf
ein anderes. Das könnte sich in Zukunft ändern,
warnen die Experten. „Jeder Austausch einer
Tracrolimus-Formulierung ist wie eine Neuein-
stellung der Therapie zu betrachten und erfordert

mehrmalige Spiegel-Kontrollen und eventuelle
Anpassungen. Veränderungen sind daher allein
Sache der Transplant-Zentren“, betont Rainer
Oberbauer, Nierenspezialist am Krankenhaus
der Elisabethinen Linz.   www.elisabethinen.or.at
.

Doch auch in anderen Teilbereichen der Me-
dizin schaffen Generika Probleme. So lässt etwa
die Verfügbarkeit einer billigeren Variante ei-
nes Antibiotikums nachweislich dessen Ver-
brauch sprunghaft ansteigen. Die unkritische
Einnahme leistet jedoch dem immer dringen-
derem Problem der Resistenzen Vorschub. Wie
heißt es so schön: Adlerauge, sei wachsam.....

Für Menschen mit dem „Restless-Legs-Syndrom“ werden die Abende und Nächte zur Qual. Der
starke Drang nach Bewegung macht Einschlafen unmöglich. Jeder zehnte Erwachsene ist betroffen;
bei den Dialysepatienten sind es wesentlich mehr!

Als Birgit K. zum ersten Mal ein selt-
sames Ziehen und Zucken in ihren Bei-
nen spürte, war sie im sechsten Monat
schwanger. Immer dann, wenn sie zur
Ruhe kam, fing das unangenehme Krib-
beln an: „Das war ein Gefühl, als würden
Ameisen an den Knochen entlang lau-
fen“, sagt sie. „Ich hatte den Drang auf-
zustehen und mich zu bewegen, um sie
wieder loszuwerden.“ Längeres Stillsitzen wurde
zur Qual. „Bei einer Zugfahrt wäre ich am liebs-
ten aus dem Fenster gesprungen“, erzählt die
Ingolstädterin. „Abends auf dem Sofa einen Film
anschauen ging gar nicht. Auch das Einschlafen
war ein Kampf“, erzählt sie. Heute weiß die
inzwischen 36-Jährige, woran sie damals litt: an
dem so genannten Restless-Legs-Syndrom (RLS).

Das größte Problem vieler RLS-Patienten sind
zermürbende Schlafstörungen: Das Kribbeln in
den Beinen und der damit verbundene Bewegungs-
drang stellen sich nämlich vor allem abends und

nachts ein. Oft geistern die Betrof-
fenen daher stundenlang durch die
Wohnung, statt zu schlafen. Außer-
dem wachen die Patienten häufiger
auf und haben weniger Tiefschlaf-
phasen als gesunde Menschen.
Tagsüber sind sie daher meist müde
und erschöpft.

Es gibt Situationen, in denen die Krankheit
besonders oft auftritt. So sagt Heike Benes:
„Schwangere und Dialysepatienten  leiden
auffällig oft an RLS.“ Das könnte mit Eisen-
mangel zusammenhängen, da Eisen an der Bil-
dung von Dopamin beteiligt ist. Gut möglich sei
auch, dass Hormone bei dem Syndrom eine
Rolle spielt: „Manche Frauen berichten, dass
die Krankheit während einer Hormonersatz-
therapie in den Wechseljahren so richtig ausge-
brochen ist“, sagt Benes. „Aber es gibt keine
gesicherten Daten zu diesem Aspekt.

Vorsichtiges Umstellen nötig
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Bei ausgeprägten Beschwer den:

OÖ. SOZIALRA TGEBER 2011
ERSCHIENEN

Das Büchlein informiert auf 150 Seiten über alles Wissenswer-
te und Wichtige im sozialen Bereich – und wird kostenlos von der
Sozialplattform OÖ. zugesandt. Anruf genügt!

Tel. 0732 - 66 75 94.  (E-Mail: office@sozialplattform.at)

Für weitergehende Fragen steht die Abteilung Soziales der oö.
Landesregierung zur Verfügung. Telefon 0732 – 7720-15171

Manchmal tritt das RLS-Syndrom auch im
Rahmen einer sogenannten „diabetischen Poly-
neuropathie“ auf, einer Nervenschädigung als
Folgeerkrankungen eines Diabetes.

Derzeit ist eine europaweite Studie angelau-
fen, um die Wirksamkeit und Verträglichkeit von
Opiaten in der Behandlung von RLS zu testen,
wie die Neurologin berichtet. Sie begrüßt das, da
die derzeitigen Therapiemöglichkeiten nicht be-
friedigend seien.

Was hilft gegen Restless Legs?

Oft hilft es, die Beine eiskalt abzuduschen oder
zu massieren. Auch kalte Umschläge tun gut.

Manchmal können Thrombosestrümpfe die
Beschwerden lindern.

Bei leichten Fällen:

Gehen Sie spät ins Bett, um möglichst unge-
stört schlafen zu können. Abends und in der ers-
ten Hälfte der Nacht sind die Symptome näm-
lich meist am schlimmsten, gegen Morgen las-
sen sie stark nach.

Meiden Sie Alkohol und Koffein: Sie können
die Beschwerden verschlimmern. Manche Pati-
enten haben mit Akupunktur oder trad. chinesi-
scher Medizin gute Erfahrungen gemacht. Aber
Achtung: Komplementärmedizinische Maßnah-
me nur in Absprache mit dem Arzt einsetzen!

Es hilft nur der Besuch beim Neurologen. Er
verschreibt in der Regel in einer geringen Dosis
Medikamente, mit denen auch Parkinson-Pati-
enten behandelt werden (z.B. L-Dopa).

 www.restless-legs.org

BOSTON (ple). Dialyse-Patienten, die ein
Restless-Legs-Syndrom (RLS) und Schlaf-
störungen haben, profitieren offenbar von tägli-
chen Kurzzeit-Dialysen zu Hause.

Wie aus den Ergebnissen der FREEDOM-
Studie mit 235 Patienten hervorgeht, hatte nach
einem Jahr die Zahl der Patienten, die zu Studien-

beginn über RLS klagten, von 35 auf 26 Prozent
abgenommen (Clin J Am Soc Nephrol online
März 2011).

Auch die Schlafstörungen wurden anhaltend
gelindert. Zu Studienbeginn hatten 40 Prozent
der Patienten ein RLS. Am Ende der Studie konn-
ten die Daten von fast 130 Patienten ausgewer-
tet werden.

Tägliche Dialyse gegen Restless-Legs-Syndrom ?
ÄRZTEZEITUNG, 22.3.2011

Beihilfen,  Pflege, mobile Dienste, Ermäßigungen, Absetzbeträge,
Beratungs- und Betreuungsangebote, soziale Richtsätze, wichtige
Kontaktadressen usw.
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6. Österr eichische Schimeisterschaften
der T ransplantierten

Pyhr n - Priel Region,  25. - 27. Februar 2011

Sonnenschein und traumhafte Pistenverhältnisse sorgten bei den 6. Österreichischen Schi-
meisterschaften der Transplantierten für eine tolle Stimmung. Der Österreichische Sportverband der
Transplantierten (ATSF) hatte gemeinsam mit dem Transplantforum Oberösterreich zu den Schi-
meisterschaften 2011 in die Pyhrn - Priel Region eingeladen. 80 Sportlerinnen und Sportler aus ganz
Österreich waren der Einladung gefolgt.  Mit dabei auch 30 Transplantierte, die gemeinsam mit
Angehörigen, Freunden, Journalisten, Ärztinnen und Ärzten in den verschiedenen Klassen um einen
Stockerplatz kämpften. Leider verhinderte ein Grippevirus eine größere Teilnehmerzahl

Er folgr eiche Biathlon - Pr emier e von
Langlauf-Olympiasieger  Christian

Hoffmann

Erstmals stand bei den  Österreichischen Schi-
meisterschaften der Biathlon-Bewerb auf dem
Programm. Mit dabei auch Langlauf-
olympiasieger und Staffelweltmeister Christian
Hoffmann, der als Guide der sehbehinderten und
Knochenmark transplantierten Sportlerin Renata
Hönisch mit Platz 3 ein erfolgreiches Biathlon-
Debüt im Langlauf- und Biathlonzentrum Inner-
rosenau feierte.

 „Neben dem Schießen war mir für mich die
Rolle als Guide einer Behindertensportlerin eine
neue, aber sehr interessante Erfahrung“, so das
Resümee von Österreichs erfolgreichsten Lang-

läufer der Vergangenheit nach dem Rennen. Bei
diesem Bewerb hatten die Teilnehmer die Mög-
lichkeit, auf spielerische Art und Weise, die Sport-
art kennen zu lernen. Nach der Einführung ins
Schießen folgte ein Staffelbewerb.

 Den Staffelsieg holten sich Erich und Julia
Sonnweber (Tirol) gemeinsam mit dem Ober-
österreicher Alfred Platzl. Platz 2 ging an das
oberösterreichische Trio Tom Preining, Irene und
Günter Berlesreiter. Bronze gewann das  Trio
Katrin Aigner OÖ), Renata Hönisch  mit Guide
Christian Hoffmann (OÖ) und Alfred Wertner
(Steiermark)

  Beim Riesentorlauf auf der Wurzeralm wur-
den einen Tag später die Österreichischen Meis-
ter ermittelt. Auch hier war mit der ehemaligen
Weltcup-Läuferin  Eveline Rohregger eine promi-
nente Sportlerin am Start. Sie eröffnete als
Vorläuferin den Riesentorlauf. Den Sieg bei den
Herren holte sich in überlegener Manier der
Tiroler Nieren-
t ranp lan t ie r te
M.Oberschmid.
Bei den Damen si-
cherte sich die
l u n g e n t r a n s -
plantierte Nieder-
ös ter re icher in
Maria Balogh den
Meistertitel der
Transplantierten.

Die siegreichen Biathleten

M.Oberschmid (Meister 2011)
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Neben dem sportlichen Programm wur-
de auch den Teilnehmern ein interessantes
Rahmenprogramm geboten. So verzauber-
te der bekannte oberösterreichische
Märchenerzähler Helmut Wittmann mit sei-
nen Sagen und Märchen im Hotel Sperlhof
die Gäste aus Nah und Fern. Begleitet wur-
de er von einem Dudelsackpfeifer aus der
Region. Am Samstag Abend sorgte die be-
kannte Hausmusikgruppe Christa aus
Roßleiten für die musikalische Umrahmung
der Siegerehrung und des Empfang des Lan-
des Oberösterreich.

  Mit dabei auch unser Medienpartner  ORF
Landesstudio OÖ, der eine Bericht von der Ver-
anstaltung drehte, der am Samstag bei der be-
kannten Sendung „Oberösterreich Heute“ aus-
gestrahlt wurde.

Sportliche Leitung:  Günter Berlesreiter
Quartier : Rudolf Brettbacher
 Technik: Karl Münzner
Wettkampfbüro:Heike und Manfred Hauser
Verpflegung: Rosi und Peter Hager
Foto-Doku: Irene Turin, Ulf Ederer, M. Hauser
Gesamtorganisation: Hubert Kehrer

Unser Dank gilt den Partnern und Sponso-
ren, ohne deren großzügige Unterstützung wir
die Österreichischen Schimeisterschaften in die-
ser Form nicht hätten durchführen können. Vor
allem sind hier zu nennen:

  Land Oberösterreich, Chevrolet Austria,
Spirig Pharma, Allgemeine Sparkasse OÖ.,
Langlauf- und Biathlonzentrum Innerrosenau
(Leiter: Ferry Pölzl), Schiverein Spital am Pyhrn
(Obmann: Günther Sulzbacher), Hotel Sperlhof
(Fam. Gössweiner), Wurzeralmbahn (Ing.
Holzinger, Peter Hager jun.), sowie das Trans-
plantforum OÖ

Bericht und Fotos: Hubert Kehrer

Märchenhaft ging es im Hotel Sperlhof am Abend zu....

 Märchenhaftes Rahmenprogramm

Organisationsteam:
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Or ganspende-Fachinfor mation in den
oö. Spitäler n

- Unterwegs mit dem WJ-Motivationsteam -

Wie schon mehrmals berichtet, ist unser
Transplantationsreferent Prof. Dr. Udo Illievich
bestrebt, für Ärzte und Chirurgen, sowie für das
Pflegepersonal der Bereiche OP und Intensiv-
medizin, aktuelle Information zum Thema Organ-
spende anzubieten. Dabei berichtet nicht nur er
selbst aus seiner Praxis als TX-Referent und als
Leiter der Intensivstation der Landesnervenklinik
Wagner-Jauregg, sondern nimmt auch Exper-
ten des Hauses mit (die klinische Psychologin
Mag. Schwarz sowie den Intensiv-Diplompfleger
Jürgen Haslinger).

Nach mehreren Einsätzen im vergangenen
Jahr wurden die sehr wertvollen Tipps und In-
formationen im Rahmen von Fortbildungs-
veranstaltungen 2011 bereits in den Kranken-
häusern Ried im Innkreis, Kirchdorf und
Grieskirchen, sowie für die Krankenhäuser
Gmunden und Bad Ischl weitergegeben. Dies ist
eine sehr wertvolle Unterstützung und Motivati-
on für die Wahrnehmung und optimale Pflege
von potentiellen Organspenden in allen Spitä-
lern. Die guten Tipps und Erfahrungswerte aus
der Praxis werden gern
angenommen. Im Klini-
kum Grieskirchen nah-
men am 9. März sogar
mehr als hundert Ärzte,
Chirurgen und Pflege-
kräfte der Abteilungen
OP und Intensivmedizin
teil.

Ergänzt werden die
medizinischen Ausfüh-
rungen des Professors bei
solchen Info-Veranstal-
tungen durch die große
pflegerische Erfahrung
von DGKP Jürgen Has-
linger und die Ratschläge

von Psychologin Mag. Andrea Schwarz am
Schluss immer durch kurze Referate der glück-
lich transplantierten Patienten Rudi Brettbacher
und Walter Kiesenhofer. Diese demonstrieren
durch die Schilderung seiner eigenen Lebensge-
schichte und das entscheidende Ereignis der
Transplantation, wie enorm wertvoll der große
fachliche und menschliche Einsatz der Ärzteschaft
und der Pflegepersonen für die Menschen ist,
die auf Organe warten. Im Fall von wartenden
Herz- oder Lungenkranken ist die Transplantati-
on jeweils eine echte Lebensrettung, die sie ha-
ben ja keine Dialyse, um längere Wartezeiten
überbrücken zu können. Das Gefühl, zum Le-
bensretter zu werden, sollte die Entscheidung
leicht machen,  nach Möglichkeit keine Organe
zu verlieren, indem man nach „verlorenem
Kampf“ die Maschinen abschaltet, sondern dann
die Chance zu nutzen, anderen Patienten das
Weiterleben zu ermöglichen bzw. zu erleichtern.

In Österreich ist die Tatsache der Lebens-
rettung sogar im Krankenanstaltengesetz
(KAKuG) enthalten. Im § 62a steht wörtlich: „(1)
Es ist zulässig, Verstorbenen einzelne Organe oder

Organteile zu ent-
nehmen, um durch
deren Transplantati-
on das Leben eines
anderen Menschen
zu retten  oder des-
sen Gesundheit
wieder herzustel-
len.“
Das kleine „WJ-
Motivationsteam“
will heuer noch die
restlichen oö. Kran-
kenanstalten berei-
sen, in denen es In-
tensivstationen gibt.Rudi Br ettbacher spricht als Betr offener (hier in Ried)
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DESIDERDESIDERDESIDERDESIDERDESIDER AAAAATTTTTAAAAA

Gehe ruhig und gelassen durch Lär m und
Hast, und sei des Friedens eingedenk, den die
Stille ber gen kann. V ertrage dich mit allen Men-
schen, möglichst ohne Dich ihnen auszuliefer n.
Äußere Deine W ahrheit ruhig und klar , und höre
anderen zu, selbst den Geistlosen und Unwis-
senden;  auch sie haben ihre Geschichte.

Meide allzu laute und aggressive Menschen.
Für den Geist sind sie eine Qual. W enn Du Dich
mit anderen vergleichst, könntest Du bitter wer-
den und Dir nichtig vorkommen, denn es wird
immer Menschen geben, die größer oder gerin-
ger sind als Du. Freue Dich Deiner Leistungen
wie auch Deiner Pläne.

Bleibe weiter an Deinem eigenen W eg in-
teressiert, wie bescheiden er auch sei. Im wech-
selnden Glück der Zeiten ist er ein echter Be-
sitz. In Deinen geschäftlichen Angelegenheiten
lasse Vorsicht walten, denn die W elt ist voller
Betrug. Doch soll das Dich nicht blind machen
für vorhandene Rechtschaffenheit. Viele Men-
schen bemühen sich, hohen Idealen zu folgen,
und überall ist das Leben voller Heldenmut.Sei
Du selbst. V or allem heuchle nicht Zuneigung. Und sei, was die Liebe anlangt, nicht zy-
nisch. Denn trotz aller Dürre und Enttäuschung ist sie doch ewig wie das Gras.

Nimm freundlich-gelassen den Ratschluß der Jahre an, und gib mit Würde die Dinge
der Jugend auf. Stärke die Kraft des Geistes, damit er Dich bei unvorhergesehenem Un-
glück schütze. Aber quäle Dich nicht mit Gedanken. V iele Ängste kommen aus Er müdung
und Einsamkeit. Neben einem gesunden Maß an Selbstdisziplin sei gut zu Dir .

Du bist nicht weniger ein Kind des Universums als es die Bäume und die Ster ne sind;
Du hast ein Recht, hier zu sein. Und, ob dies Dir klar ist oder nicht: Kein Zweifel besteht,
daß das Universum sich so entfaltet, wie es sich entfalten soll.

Darum lebe in Frieden mit Gott, wie auch immer Du IHN verstehst. W as auch immer
Dein Mühen und Dein Sehnen ist: Halte in der lär menden W irr nis des Lebens mit Deiner
Seele Frieden. T rotz aller Falschheit, trotz aller Mühsal und all der zerbrochenen T räume
ist es dennoch eine schöne W elt.

Hab’ keine Angst. Und strebe immer danach, glücklich zu sein.

- - -    AUS DER ALTEN ST.PAULS KIRCHE, BAL TIMORE, 1692   - - -
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Vorsicht vor praller Sonne!

Der Schutz vor praller Sonne wird zwar auch gesunden Menschen empfohlen - aufgrund der
Immunsuppressiva ist dieses Risiko bei Transplantierten aber deutlich erhöht. Wir möchten daher
auch heuer wieder darauf aufmerksam machen, dass transplantierte Personen wegen ihrer Medikamente,
die sie gegen eine Abstoßung nehmen müssen, die Sonne nur geschützt und maßvoll genießen sollten,
um das Risiko von Hautkrebs zu vermeiden.

Guter Sonnen-
schutz ruht auf den
drei Säulen von Ver-
meidung, schützen-
der Kleidung und
Gebrauch von
S o n n e n s c h u t z -
creme mit hohem
Lichtschutzfaktor:

VERMEIDUNG
Setzen Sie Ihre Haut nicht unnötig der Sonne

aus. Meiden Sie die direkte Sonneneinstrahlung
besonders zwischen 11 und 15 Uhr. Legen Sie
Tätigkeiten wie Spaziergänge, Ausflüge und Pick-
nicks auf den frühen Vormittag, späten Nachmit-
tag oder Abend.

KLEIDUNG
Bedecken Sie möglichst einen großen Teil Ihrer

Haut mit Kleidung: Wählen Sie langärmlige Ober-
bekleidung und lange Hosen, soweit es die Tempe-
raturen zulassen. Verwenden Sie einen Hut mit
breiter Krempe, der auch die Ohren und den Na-

cken schützt. Setzen Sie eine
Sonnenbrille auf. Entscheiden
Sie sich für UV-dichte Stoffe.

Sonnenschutzcreme
Schützen Sie die unbe-

deckte Haut (Gesicht, Ohren,
Nacken, Décolleté, Handrü-

cken) jeden Morgen mit Sonnenschutzcreme.
Wählen Sie einen Sonnenblocker mit Licht-
schutzfaktor 50+ und UVA-Schutz.

Mit dem Tageslicht trifft immer auch ultra-
violettes Licht auf Ihre Haut. Fachleute emp-
fehlen daher die Anwendung von
Sonnenschutzcreme auch bei Regen, im Win-
ter und bei bedecktem Himmel. Nach dem
Schwimmen, Sport und starkem Schwitzen
sollten Sie erneut Sonnenschutzcreme auftra-
gen.

Jedes wachsende Knötchen und jede
schlecht heilende Wunde sollten Sie bei der
nächsten Nachsorgekontrolle melden bzw.
gleich Ihrem Hautarzt zeigen!

Quelle: www.swisstx.ch/hautproblemebeitx.html

Die Jugend von heute liebt den Luxus, hat schlechte Manieren und verachtet die Autorität. Sie
widersprechen ihren Eltern, legen die Beine übereinander und tyrannisieren ihre Lehrer.

         (Sokrates, gr. Philosoph, 470 – 399 v. Chr .)

Zu glauben, ist schwer. Nichts zu glauben, ist unmöglich.  (Victor Hugo)

Für einen Politiker ist es gefährlich, die Wahrheit zu sagen. Die Menschen könnten sich
daran gewöhnen – und dann immer Wahrheit hören wollen. (George Bernhard Shaw)

Verantwortlich ist man nicht nur für das, was man tut, sondern auch für das, was man nicht tut.
(Laotse, chinesicher Weiser)
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Susanne Luger: Sie war V orbild für gesunde
und kranke Menschen!

Ihre Krankheiten begleiteten Susanne Luger das ganze Leben – und machten sie zur
bedingungslosen Kämpferin für das Leben. Ihrem Leitspruch „Ich lebe gerne“ folgte die
Puchenauer Buchautorin bis zuletzt. In der Nacht zum 14. März ist die bewundernswerte Frau
im Alter von 42 Jahren verstorben. Sie hat vor allem durch ihr Buch „Heute bin ich anders“
vielen kranken und gesunden Menschen Mut und Zuversicht vermittelt hat. Dadurch verdanken
ihr auch viele Patienten unserer Selbsthilfegruppe, der sie ebenfalls angehörte, ein neues
Lebensgefühl.

„Wir haben uns oft ge-
fragt, wie ein Mensch das
alles aushalten kann“, sagt
ihre Schwester, Andrea Ilg.
Doch Susanne Luger ertrug
ihre Krankheiten nicht nur.
Sie machte den Kampf da-
gegen zu ihrer Lebensaufga-
be.

Im Alter von zwei Jahren
stellen die Ärzte bei dem

Nesthäkchen der Familie Nierenkrebs fest, kurz
danach wird Susi die rechte Niere entfernt.  Die
Spätfolgen der Krebsbehandlungen holten das
Mädchen mit 13 Jahren wieder ein. Die Strah-
lentherapie, die Susanne Luger als Kleinkind
bekam, hatte ihre zweite Niere zu stark in Mitlei-
denschaft gezogen, sie funktionierte nicht mehr
richtig. Als Luger 19 war, versagte das Organ
endgültig. Die junge Frau musste zur künstlichen
Blutwäsche, um zu überleben.

Dr ei T ransplantationen
In den folgenden zwölf Jahren wurden Luger

drei Nieren transplantiert. „Die erste ermöglich-
te mir für fünf Jahre ein normales Leben“, er-
zählt die Puchenauerin. Das zweite Spenderorgan
habe eineinhalb Jahre funktioniert. Nur die drit-
te Niere versagte ihren Dienst von Anfang an
und machte Luger wieder von der Dialyse ab-
hängig.

Als ob das nicht genug wäre, begannen Luger
bald darauf auch noch furchtbare Kreuz-
schmerzen zu plagen. „Als ich nicht einmal mehr

den Kopf bewegen konnte, ging ich ins Kran-
kenhaus“, erzählt sie. Dort bekam sie nach einer
Magnetresonanztomografie die nächste Hiobs-
botschaft serviert: Ein Tumor hatte sich in ihrem
Rückenmark gebildet. Luger ließ sich operieren
und hoffte, dass ihre Schmerzen und Bewegungs-
probleme damit aus der Welt geschafft waren.

Doch da hatte sie sich getäuscht. Weil sie auf
das Kontrastmittel, das für die Magnetresonanz-
tomografie verwendet wurde, allergisch reagier-
te, begannen sich ihre Gliedmaßen mehr und
mehr zu versteifen. „Als Folge davon kann ich
jetzt nicht mehr gerade stehen und mich nur noch
mit einer Gehhilfe fortbewegen“, beschrieb
Susanne dies der Reporterin. Zudem würden sie
schreckliche Schmerzen plagen, die sie nur mit
Morphium halbwegs in den Griff bekommen
könne.

Nach all diesen schweren gesundheitlichen
Rückschlägen war die Frau körperlich und see-
lisch so geschwächt, dass sie mit 38 Jahren zum
Pflegefall wurde. „Ich konnte nicht einmal mehr
alleine von der Toilette aufstehen“, erzählt die
schwer geprüfte Frau. Allein in ihrer Wohnung
weiterzuleben, schien unmöglich, der Umzug in
ein Pflegeheim unvermeidlich.

„Alle glaubten damals, ich würde bald ster-
ben“, erinnerte sie sich bei dem Interview, das
sie 2010 den OÖN gab. In dieser prekären Situ-
ation sah die schwer geprüfte Frau nur noch zwei
Möglichkeiten: Entweder sich völlig fallen lassen
- oder einen letzten Anlauf zu nehmen, um noch
einmal auf die Beine zu kommen.
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Luger entschied sich für Letzteres und begann
zu kämpfen. „Ich wollte keinesfalls ins Pflege-
heim und sterben wollte ich schon gar nicht“.
Also nahm sie alle Kraft zusammen und zwang
sich trotz der schrecklichen Schmerzen dazu, sich
zu bewegen. Nach einiger Zeit konnte sie sogar
wieder kleine Spaziergänge mit ihrer Gehhilfe
unternehmen. „Danach war ich zwar total fer-
tig, aber auch sehr stolz auf mich!“  Gerade aus
dem größten Tief ihres Lebens erwuchs
Susanne Luger diese neue Kraft, die ihr
Leben so lebenswert gestaltete.

Zu ihrem Buch, das sie über Anre-
gung ihrer Dialyseschwester Heidi (AKH
Linz) geschrieben hat, sagte sie selbst
einmal: „Ja, mein Buch handelt vom
Kranksein, von körperlichen und seeli-
schen Krisen, aber auch von Hoffnung
und Lebensfreude, sowie von meinem
persönlichen Reifungsprozess. Ich wür-

de sagen, so wie das Leben nun mal ist, mal
oben – mal unten. Vielleicht sind Sie oder je-
mand in Ihrem näheren Umfeld gerade in einer
schwierigen Lebensphase und denken sich:
Wenn diese Frau, nach all den zahlreichen Schick-
salsschlägen es immer wieder geschafft hat, aus
ihrem Tief, aus ihrem Loch zu klettern und nach
wie vor so viel Freude am Leben hat – dann ge-
lingt mir das auch! Jawohl!“

Am 14. März legte sie dieses erfüllte
Leben in die Hände ihres Schöpfers.
Die sehr ergreifende Verabschiedung
fand am 18. März  im Ur nenhain Linz
statt.

  Ihr Buch „Heute bin ich anders –
meine mentale Wende“ erschien 2010
im Rollfinke Verlag und ist in allen Buch-
handlungen erhältlich.
(Zusammenfassung zweier Artikel aus den
OÖ. Nachrichten)

Vegetarische Diät senkt Phosphatbelastung

Indianapolis – Eine vegetarische Diät könnte bei Patienten mit chronischer Niereninsuffizienz
das Phosphatmanagement erleichtern. Dies legt eine Studie im Clinical Journal of the American
Society Nephrology nahe.

Die chronische Niereninsuffizienz geht häufig
mit einer Störung der Phosphatausscheidung
einher. Die „Hyperphosphatämie“ führt zwar
nicht zu Beschwerden, es kommt aber zu einer
vermehrten Freisetzung von Kalzium aus dem
Knochen, das dann in den Gefäßwänden abgela-
gert wird.

Die Therapie besteht in einer phosphatarmen
Diät. Eine vegetarische Kost könnte hier das
Phosphatmanagement erleichtern, weil bei glei-
chem Phosphatgehalt der Nahrung weniger Phos-

phat im Darm resorbiert wird,
wie Sharon Moe von der Univer-
sität Indianapolis in einer Cross-
Over-Studie (errechnete
glomeruläre Filtrationsrate der
Patienten 32 ml/min) zeigen
kann.

Die Patienten wurden während eines statio-
nären Aufenthaltes am Forschungszentrum über
je eine Woche mit einer fleischreichen und ei-
ner vegetarischen Kost ernährt. Dabei achteten
die Forscher darauf, dass der Phosphatgehalt
der Nahrung gleich war.

Dennoch hatten die Probanden nach der
vegetarischen Kost niedrigere Phosphat-
konzentrationen im Blut. Auch die Ausscheidung
im Urin war vermindert. Die Ursache für die
verminderte Phosphatlast ist nicht ganz klar. Die
Autoren vermuten allerdings, dass das Phosphat-
Eiweiß-Verhältnis bei Vollkornprodukten niedri-
ger ist und dass das Mineral im Darm an
Phytinsäure (Phytat) gebunden vorliegt und des-
halb nicht resorbiert wird.

Quelle: www.aerzteblatt.de
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CEAPIR - FRAGEBOGEN

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

-
 Bitte von hier bis einschließlich Seite 22 aus den Heftklammer n lösen

 und dann zusammenfalten:

An Frau

Maria Kuritko

Galileistraße 14
4020 Linz

Porto 90 Cent ,
falls Marke(n) zur Hand
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CEAPIR - FRAGEBOGEN

Die europäische Vereinigung der Nier enpatienten (CEAPIR) hat es sich zur Aufgabe
gesetzt, die Belastung durch Nierenerkrankungen für den Einzelnen und für die Gesell-
schaft zu mildern. Ihr Ziel ist es, die Lebensqualität von Patienten mit Nierenschäden in
ganz Europa zu verbessern.

Im Jahr 2006 wurde eine CEAPIR Umfrage veröffentlicht, die klar zeigte, dass Nieren-
patienten in Europa keine ausreichende Information erhalten um eine Therapiewahl zu treffen.
Die aktuelle europäische Umfrage 2011, mit Fokus auf die Patienteninformation, wird die
bisherigen Ergebnisse aktualisieren.

Die neue Umfrage 2011 soll auf den Informationsmangel über die Möglichkeiten der Nieren-
ersatztherapie aufmerksam machen und erforschen, ob die Therapiewahl des Patienten gesi-
chert ist. Da die Umfrage in ganz Europa durchgeführt wird, ermöglicht CEAPIR den Patienten
in weiterer Folge auch das Wissen darüber, wie ihr Land im Vergleich zu den anderen Ländern
abschneidet. Die Ergebnisse der Umfrage sollen den Patientenverbänden ermöglichen,  auf
Verbesserungen in den Gebieten zu drängen, wo diese unterschritten wurde. Die CEAPIR dankt
für Ihre Teilnahme an der Umfrage!

Bitte senden Sie den ausgefüllten Fragebogen an Frau Maria Kuritko, Galileistraße 14,
4020 Linz.

Trennen Sie hiezu die zwei Doppelblätter (Seite 15 bis einschließlich Seite 22) aus der
Heftmitte heraus und stecken Sie diese in ein Kuvert. Es ist auch möglich, den herausgetrennten
Fragebogen in der Mitte zu falten, ihn mit zwei Klammern zusammen zu heften und ohne Kuvert
in einen Briefkasten zu stecken. Bitte frankieren Sie den zusammengehefteten Bogen bzw. das

Kuvert nach Möglichkeit  mit Euro 0,90  (neues Porto seit 1. Mai).

Wer über Inter net ver fügt, kann den Fragebogen am PC
„online“ ausfüllen.
Vorgehensweise:
Rufen Sie im Internet folgende Seite auf: www.ceapir.org

Klicken Sie dann auf das hier abgebildete Logo (linke Bildschirmseite)

Sie erhalten eine weitere Auflistung, in deren unterem Bereich die Sprachen angeführt sind.
Drücken Sie auf „DEUTSCH“, dann öffnet sich der Fragebogen.

Füllen Sie diesen bitte aus (5 Seiten - jeweils mit „Weiter“ bestätigen) und drücken sie zum
Schluss auf „Fertig“. Damit ist alles erledigt.

Ob Sie den Fragebogen mit der Post an Frau Kuritko zurückschicken, oder per Internet an
dieser wichtigen Umfrage teilgenommen haben - wir danken in jedem Fall sehr herzlich!

Vorstand der Vereinigung der Dialysepatienten und Nier entransplantierten Oberösterr eichs
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Umfrage CEAPIR 
 
Herzlichen Dank, dass Sie sich die Zeit nehmen, den  Fragebogen auszufüllen. Ihre 
Antworten sind sehr wertvoll und hilfreich für uns 

 
 

1. Als Sie das erste Mal dialysiert wurden, war es eine  
�  Hämodialyse / �  Peritonealdialyse / Unzutreffend 

 
2. Wie wird augenblicklich Ihre Nierenerkrankung behandelt? 

 
Peritonealdialyse 

  �  CAPD   �  APD 
 

Hämodialyse 
�  Ambulante / �  Stationäre bzw. teilstationäre / �  Heimhämodialyse  
  
Keine Dialyse 
�  Transplantiert / �  Diagnose, dass die Dialyse bald ansteht 

 
3. Wie lange werden Sie bereits mit Ihrem derzeitigen Nierenersatzverfahren behandelt? 

 
�  Pre-dialyse: Jahre_______Monate_________ 
�  Hämodialyse: Jahre______ Monate________ 
�  Peritonealdialyse: Jahre_______Monate_________ 
�  Transplantation: Jahre_______ Monate___________ 
 

Wenn Sie transplantiert sind, machen Sie bitte mit Frage 6 weiter. 
 

4. Wurden Sie zu Beginn Ihrer Dialyse über die verschiedenen Dialyseverfahren aufgeklärt, 
auch über die Möglichkeiten zum Wechsel zwischen den Behandlungsverfahren? 

 �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht / �  Unzutreffend   
 

5. Sind Sie auf der Warteliste für eine Nierentransplantation? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht   

 
6. Wer hat Sie an Ihre/Ihren Nephrologin/Nephrologen überwiesen?  

�  Hausarzt / �  In anderer Facharzt (ggf. welcher?) 
 
�  Andere: ......................................................................................................... 
 

7. Wie hilfreich waren die Informationen, die Sie von ihrer/ihrem Nephrologin/Nephrologen 
über Nierenerkrankungen und über die verschiedenen Dialyseverfahren erhalten haben? 
�  Sehr hilfreich / �  Ziemlich hilfreich / �  Weniger hilfreich / �  Überhaupt nicht hilfreich / 
�  Ich habe gar keine Informationen erhalten / �  Weiß ich nicht  

 
8. Wurde Ihnen jemals nahegelegt, dass bestimmte Behandlungsverfahren für Ihre 

privaten Lebensumstände oder Ihren Beruf nicht passend wären bzw. nicht möglich 
sind? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht   
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9. Glauben Sie, dass die Wahl Ihres Nierenersatzverfahrens durch Ihr Alter, Ihr 
Geschlecht, Ihre Hautfarbe, Ihre Kultur oder Ihre Religion beeinflusst wurde? 
 

�  Ja (Bitte erläutern warum).................................................................... 
�  Nein / �  Weiß ich nicht 
 

10. Haben Sie sich jemals benachteiligt gefühlt, weil Sie eine Nierenerkrankung haben? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht  
 
Falls ja, bitte erläutern Sie warum_________________________________ 

 
11. Bitte bewerten Sie, wie zufrieden Sie mit der Verfügbarkeit der folgenden Hilfsangebote 

durch entsprechende Fachkräfte sind, falls Sie deren Unterstützung benötigen sollten: 
 
Sozialarbeiter / Soziale Fachkräfte: �  Sehr zufrieden / �  Weniger  zufrieden / 
�  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 
Diät-/ Ernährungsberatung: �  Sehr zufrieden / �  Weniger  zufrieden / �  
Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
  
Psychologische Hilfestellungen / Beratung: �  Sehr zufrieden / �  Weniger  
zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
  

12. Wie zufrieden sind Sie im Allgemeinen mit dem Niveau der Behandlung, die Sie 
aufgrund Ihrer Nierenerkrankung erhalten? 
�  Sehr zufrieden / �  Weniger  zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 

 
13. Waren Sie jemals unzufrieden mit Ihrer Behandlung und wissen Sie wo Sie sich 

beschweren können? 
�  Ja / �  Nein 

 
14. Wenn Sie an die Kosten Ihrer Behandlung denken, müssen Sie persönlich für die 

folgenden Punkte zahlen? 
 

Medzinische Beratung �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
Medikamente   �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
Dialyse   �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
Diät-/Ernährungsberatung �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
Psychologische Beratung �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 

   
�  Andere: (Bitte näher erläutern) ___________________________________ 

 
15. Verhindern Kosten eine für Sie optimale Behandlung? 

  �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
 

16. Wenn Sie während einer Reise eine Dialyse benötigen, haben Sie selber Kosten für die 
Behandlung zu übernehmen? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht / �  Ich vermeide Reisen, bei denen ich eine Dialyse 
benötige 
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17. Haben Sie Hilfen / Unterstützungsleistungen erhalten, die Ihnen helfen, den Alltag zu 
bewältigen? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
  

18. Wenn Sie Ihre Stellung im Erwerbsleben aufgrund Ihrer Nierenerkrankung verändern 
mussten, welche der folgenden Aussagen treffen zu? (Mehrfachnennungen möglich) 

 
�  Ich habe aufgehört berufstätig zu sein 
�  Ich habe meine Arbeitszeit reduziert 
�  Ich habe meinen Arbeitsplatz  unfreiwillig gewechselt 
�  Ich habe meinen Arbeitsplatz freiwillig gewechselt 
�  Ich musste meinen Arbeitsplatz nicht wechseln 
�  Ich war in Rente 
�  Ich war arbeitslos 
�  Weiß ich nicht 

 
19. Wenn Sie Ihren Arbeitsplatz aufgrund Ihrer Nierenerkrankung gewechselt haben, haben 

Sie  eine staatliche Unterstützung z.b. Umschulung erhalten, die ihnen geholfen hat, 
einen neuen Arbeitsplatz zu finden? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht / �  Ich habe meinen Arbeitsplatz nicht gewechselt 
aufgrund einer Nierenerkrankung 

 
20. Wie lang war bei Ihnen der Zeitraum als Sie zum ersten Mal von Ihrer Erkrankung 

erfahren haben bis zum Beginn Ihrer Nierenersatztherapie? 
 
�  Länger als 1 Jahr 
�  6-12 Monate 
�  3-6 Monate 
�  1-3 Monate 
�  Weniger als 1 Monat 

 
21. Haben Sie in dem Jahr vor Beginn Ihrer Nierenersatztherapie von Ihren behandelnden 

Ärzten und Pflegekräften Informationen über die folgenden Themen erhalten? 
 

Nierenfunktionseinschränkungen: �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
 
Diät/Ernährungsberatung: �  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
 
Selbsthilfegruppen oder Wege andere Nierenpatienten zu treffen: �  Ja / �  Nein 

�  Weiß ich nicht 
 
�  Unzutreffend 
 

22. Wie hilfreich waren die folgenden Personen/Gruppierungen als Informationsquellen über 
Ihre Nierenerkrankung? 
   
Ärzte: �  Sehr hilfreich / �  Einigermaßen hilfreich / �  Weniger hilfreich / �  Nicht 
hilfreich 

 
Pflegekräfte: �  Sehr hilfreich / �  Einigermaßen hilfreich / �  Weniger hilfreich / �  Nicht 
hilfreich  
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Selbsthilfegruppen: �  Sehr hilfreich / �  Einigermaßen hilfreich / �  Weniger hilfreich / 
�  Nicht hilfreich 

 
Internetseiten: �  Sehr hilfreich / �  Einigermaßen hilfreich / �  Weniger hilfreich / 
�  Nicht hilfreich 

 
Soziale Netzwerke im Internet: �  Sehr hilfreich / �  Einigermaßen hilfreich / �  Weniger 
hilfreich / �  Nicht hilfreich 

 
23. Wie zufrieden waren Sie mit den Informationen über die Behandlungsoptionen der 

Nierenersatztherapien, bevor eine Entscheidung über Ihre Therapieform gefällt wurde: 
 
Transplantation 

 �  Sehr zufrieden / �  Weniger zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 

Ambulante Hämodialyse 
�  Sehr zufrieden / �  Weniger zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 
Satellite Hämodialyse 
�  Sehr zufrieden / �  Weniger zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 
Peritonealdialyse 

 �  Sehr zufrieden / �  Weniger zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 
Heim-Hämodialyse 

 �  Sehr zufrieden / �  Weniger zufrieden / �  Ziemlich unzufrieden / �  Sehr unzufrieden 
 

�  Unzutreffend 
 

24. Wie sehr waren Sie in der Entscheidungsfindung mit einbezogen, welche Form der 
Nierenersatztherapie Sie erhalten werden? 
�  Sehr einbezogen / �  Einigermaßen einbezogen / �  Weniger einbezogen / �  
Überhaupt nicht einezogen 
 

25. Haben Sie die Wahl gehabt, in welchen Zentrum oder Krankenhaus Sie behandelt 
werden? 

�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 
 

26. Konnten Sie Ihre bevorzugte Behandlungsmethode selbst auswählen? 
�  Ja / �  Nein / �  Weiß ich nicht 

 
Wenn Nein, können Sie bitte die Gründe erklären?___________________________ 
 

27. Wie alt sind Sie? 
�  18-29 / �  30-39 / �  40-49 / �  50-59 / �  60-69 �  über 70  
 

28. Geschlecht 
  �  Männlich / �  Weiblich 
 

29. Wie ist Ihre gegenwärtige Beschäftigungssituation 
�  Ausbildung 
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�  Angestellelter / Selbständiger 
�  Erwerbsunfähigkeitsrente 
�  Arbeitslos 
�  Rente 
�  Hausfrau / Hausmann 
�  Andere 

 
30. Falls Sie Anmerkungen haben, können Sie diese gerne hier machen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
31. Falls Sie eine Kopie der Fragebogenergebnisse erhalten möchten, dann bitte geben Sie 

Ihre Email Adresse oder Ihre Postanschrift hier unten an.  
 

 
32. Welche Nationalität haben Sie? 

 

 
33. In welchem Land sind Sie momentan wohnhaft? 

 

 
34. Wie sind Sie zu diesem Fragebogen gekommen? 

�  Ich habe ihn per Email erhalten / �  Ich habe ihn auf einer Internetseite gefunden / �  
Ich habe ihn auf Facebook gefunden 
 
�  Andere (bitte angeben):_______________________________________________ 
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Bur n-Out: Jeder zweite Arzt ist gefähr det!

Nicht nur wir Patienten artikulieren uns durch Fragebögen, wenn es um unsere Befindlichkeit
und Anliegen geht. Auf der Internetseite „Netdoktor“ wurde nun ein Ergebnis veröffentlicht, das auf
mehr als sechstausend Fragebögen beruht, welche unsere Ärzteschaft über ihre Situation ausgefüllt
hat. Und es ist besorgniserregend, wie schwer es unsere wichtigsten Partner in ihrem Beruf haben!

Mehr als die Hälfte der österreichischen Ärz-
tinnen und Ärzte sind burnout-gefährdet. Das
ergab eine Studie, die im Auftrag der österreichi-
schen Ärztekammer vom Grazer Psychiater Pe-
ter Hofmann durchgeführt wurde.

Insgesamt haben sich an der Untersuchung
6.254 Ärzte beteiligt und einen entsprechenden
Fragebogen ausgefüllt. Besonders betroffen sind
Mediziner unter 47 Jahren. Vor allem  Ärztin-
nen leiden sehr häufig an der ersten Phase von
Burnout. Diese zeichnet sich durch emotionale
Erschöpfung sowie die Unfähigkeit zur Entspan-
nung aus und ist vorübergehend. Phase 2 ist
geprägt durch ein Abstumpfen gegenüber priva-
ten Interessen und Beziehungen sowie durch

Hilflosigkeit und körperliche Beschwerden. Die-
se Symptome verstärken sich in Phase 3 noch
weiter, in der von einer behandlungswürdigen
Krankheit gesprochen werden muss. In den Pha-
sen eins bis drei befinden sich laut Studie 56,9
Prozent der angestellten und 47,4 Prozent der
niedergelassenen Ärzte. Im Vergleich dazu sind
andere Berufsgruppen wie Lehrer oder Rechts-
anwälte deutlich weniger gefährdet.

„Die Arbeitswelt im Krankenhaus ist unwirt-
lich geworden. Auf chirurgischen Abteilungen gibt
es sieben bis neun Nachtdienste im Monat. Dazu
kommen noch Notarztdienste. Es gibt Kollegen,
die auf 15 Nachtdienste im Monat kommen“, so
Hofmann.
(Pressemitteilung Österreichische Ärztekammer, APA)

Im April 2004 wies die V er-
tretung der österr. Nieren-
patienten ANÖ im Rahmen ei-
ner Pressekonferenz die Öffent-
lichkeit auf ernste Probleme hin.
Der damalige Transplantations-
referent Primar Dr. Löffler setz-
te sich sehr vehement für die
gemeinsame Sache ein. Hier se-
hen wir ihn während einer kur-
zen Pause im Gespräch mit dem
Präsidenten der ANÖ, Gerold
Schackl.  ORF und Zeitungen be-
richteten damals österreichweit
- und sehr positiv.

Arzt und Patient als Partner: Prim. Dr . Walter Löf fler (links) im
Gespräch mit dem Präsidenten der Arge Niere Österreich Gerold

Patienten und Ärzteschaft
sitzen im selben Boot. Hier
ein Beispiel für gelungene
Zusammenarbeit:
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Schwester Immaculata: 40 Jahr e leitende
Dialyseschwester der Elisabethinen

- Dank, Abschied und Neubeginn -

Selbstverständ-
lich freute sich
Schwester Imma-
culata auch über die
Anwesenheit der
Vereinsleitung un-
serer Selbsthilfe-
gruppe! Wir drück-
ten ihr durch Blu-
men und kleine
Ehrengeschenke
unsere Anerken-

nung und unseren Dank für die jahrzehntelange
gute Zusammenarbeit aus. Es ist eine gegensei-
tige Wertschätzung, denn auch Schwester Im-
maculata wusste den Wert einer guten
Patientenvertretung immer zu schätzen.

Wer die sehr rührige Schwester kennt, kann
sich vorstellen, dass sie nun nicht einfach in
„Pension“ gehen kann. Wie sie selbst sagte,
fühlt sie sich mit ihren 71 Lenzen für die neue
Aufgabe erst so richtig gerüstet! Sie wird künftig
„ihre“ Dialysepatienten in psychosozialer und
spiritueller Hinsicht begleiten, ohne durch die
vielfältigen Aufgaben der Stationsleitung abge-
lenkt zu werden. Als Ordensfrau kennt sie so
etwas wie Ruhestand ohnehin nicht. Das heißt,
in ihrem Konvent weiß sie sich ein Leben lang in

Gott geborgen und befindet sich somit stetig in
einem Stand der (inneren) Ruhe.

Professor Dr . Rainer Oberbauer  wies in
seiner Begrüßungsansprache als Primarius der
3. Int. Abteilung auf die vielfältigen Verdienste in
ihrer vierzigjährigen Tätigkeit als Leiterin der
Dialysestation hin; er sprach Schwester Imma-
culata seinen herzlichen Dank und seine große
Anerkennung aus. Insgesamt sind es derzeit an-
nähernd 70 Personen im Pflege- und Hilfs-
dienst, die hier zu koordinieren sind. Diese Auf-
gabe hat sie stets ohne Probleme bewältigt;
ebenso die Dialyseeinteilungen für Patienten
mit besonderen Terminwünschen, wie dies z.B.
bei Berufstätigkeit unvermeidbar ist. Auch sonst
hatte sie stets ein offenes Ohr für alle Wünsche
und Probleme ihrer Patienten.

Daneben war sie als aktives Mitglied ihres
Ordens auch noch in die vielfältigen Umgestal-
tungen des Hauses involviert, insbesondere bei
der kürzlich eröffneten neuen Dialysestation im
neuen Gebäudetrakt „E“. Mit den Vertretern der
unterschiedlichsten Firmen wusste sie clever zu
verhandeln, wenn es um Bedarf bzw. Ausstat-
tung der Dialysestation ging. Was sie jedoch
über all dies noch ganz besonders auszeichnete:
Schwester Immaculata war immer erreichbar,

Wer jemals bei den „Liesln“ dialysiert hat oder gegenwärtig dort Dialysepatient ist, kennt Schwes-
ter Immaculata als Seele und Herz dieser Station. Aber auch vielen anderen Patienten und Ärzten ist
die freundliche, fröhliche und stets hilfsbereite Schwester nicht unbekannt. So verwundert es nicht,
dass beinahe hundert Personen am 31. März den Saal im Fortbildungszentrum der Elisabethinen
füllten, um mit ihr die Abgabe der Leitungsfunktion und den Beginn einer neuen Aufgabe zu feiern. Es
waren die wichtigsten Verantwortungsträger, Ärzte, ihre geistlichen und weltlichen Mitschwestern,
sowie viele Patienten gekommen; ebenso Prof. Dr. Erich Pohanka und Prof. Dr. Georg Biesenbach mit
einer kleinen Abordnung von Schwestern aus der benachbarten Dialysestation im AKH Linz.
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wenn sie gebraucht wurde, ob am Tag oder in
der Nacht. Professor Oberbauer hat auch diese
menschliche Qualität hier einmal öffentlich ge-
würdigt. Er begleitete in weiterer Folge als Mo-
derator durch das Festprogramm.

Schwester Barbara  erwähnte in Vertre-
tung der verreisten Schwester Friedburga von
Seiten der Ordensleitung die Tatsache, dass die
Dialysestation des Hauses nicht irgendeine Sta-
tion ist, sondern jener Schwerpunktbereich, der
dieses Krankenhaus weit über die Grenzen unse-
res Landes hinaus bekannt gemacht hat. Es han-
delt sich immerhin um die größte Dialysestation
Österreichs! Schwester Barbara hob aus der
Sicht der Schwesterngemeinschaft die besonde-
re Situation in einer Dialysestation hervor, wo
Pflege, Medizin und Technik in besonderer Wei-
se ineinander greifen, und das in einer perma-
nenten Entwicklung. Schwester Immaculata trug
alle Innovationen gern mit, weil diese ja die Situ-
ation der Patienten verbessern halfen. Zugleich
war sie den Patienten als Mensch sehr nahe. Sie
übernahm ohne Murren alle Dienste und gern
auch die Rundumbereitschaft. Immer war sie be-
reit, auf die Bedürfnisse der Dialysepatienten
einzugehen. Mit dem folgenden Schlusswort an
ihre geehrte Mitschwester sprach Schwester
Barbara allen aus der Seele: „Ich darf sagen,

dass du mit deiner ganz natürlichen, herz-
lichen und fröhlichen Art für viele Men-
schen eine Botin Gottes bist!“

Dir ektor Dr . Franz Har noncourt
weilte an diesem Tag beruflich im Aus-
land, ließ es sich aber nicht nehmen, mit
Hilfe der modernen Kommunikations-
technologie (Skype) von einer großen
Bildleinwand zu Schwester Immaculata zu
sprechen. Vor allem drückte er darin den
Dank der Direktion für die vierzigjährige
vorbildliche Leitung der Dialysestation
und ihre Verdienste als Pionierin der ers-
ten Stunde aus, die stets alle Neuerungen
mitgetragen und mitgestaltet hat. Diesen
Dank sprach er auch im Namen der vielen
Patienten, sowie der Pflegekräfte und

Ärzteschaft aus. Die künftige Aufgabe, die sie
sich erwählt hat, umfasst überdies auch die per-
sönliche Betreuung von Patienten, die noch vor
der Dialyse stehen und menschliche Zuwendung
in dieser schwierigen Phase besonders brau-
chen. „In diesem Sinn ein riesengroßes Danke-
schön und ein herzliches Willkommen in der
neuen Aufgabe!“

Als Weggefährten von Schwester Immacula-
ta stellte Professor Oberbauer  nach dieser
Übertragung den persönlich anwesenden Pro-
fessor Dr . Bruno W atschinger  vor, der durch
die Entwicklung der nach ihm benannten künst-
lichen Niere international als einer der Pioniere
für die Blutwäsche gilt. Auch die Verdienste des
bekannten Professor Dr . Hans Jör g Böhmig
hob er hervor, sowie den Mut des Schwestern-
konvents bei der Einführung der Dialyse zu einer
Zeit, wo man noch gar nicht wusste, ob sich die
neue Technik durchsetzen können würde. Pro-
fessor Oberbauer gab einen kurzen Überblick
über die Entwicklung von Dialyse und Trans-
plantation. Dabei würdigte er vor allem die Tat-
sache, dass es trotz aller anfänglichen Improvi-
sation und „Handarbeit“ bei der Herstellung des
Dialysats niemals einen Zwischenfall gab. An
dieser Erfolgsgeschichte hat Schwester Imma-
culata einen sehr wesentlichen Anteil.

Das persönliche Dankeschön von ihrem „weltlichen
Chef“, Professor Oberbauer
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Dr. Norbert Langmayr und die
„Urzeit“der Dialyse

Der ärztliche Pionier aus der Frühzeit der
Dialyse übernahm anschließend das Mikrofon
und erzählte in sehr launigen Worten von
damals. Er bezeichnete sich selbst und seinen
Chef Professor Watschinger als „Urgesteine“.
Dr. Langmayr kam unmittelbar nach seiner Pro-
motion 1964 zu den Liesln und wurde sogleich
der noch sehr jungen Dialysestation zugeteilt.
Neben seinen medizinischen Tätigkeiten wurde
er damals „Thermostatarzt“ dieser Sta-
tion. Das Dialysat wurde seinerzeit
nämlich in einem aufblasbaren  Kinder-
planschbecken im Keller zusammen-
gemischt und angerührt. Darin wurde
die Watschinger-Dialysespule befüllt.
Und damit die Temperatur optimal war,
wurde ein riesiger Tauchsieder verwen-
det. War das Dialysat im Planschbe-
cken zu warm, musste ihn Dr.
Langmayr abdrehen. Wenn es unter ei-
nen gewissen Wert abkühlte, schaltete
er ihn wieder ein.

Dr. Langmayr half auch beim An-
rühren der Dialysatflüssigkeit. Dazu
musste er sich die Hemdsärmeln aufrol-
len und mit den Armen die Chemikali-
en tüchtig in das richtig temperierte
Wasser mischen. Das alles machte der
junge Arzt an Wochenende oder in der
Nacht, wenn er dienstfrei hatte und nicht auf
den Stationen gebraucht wurde. „Wir waren
ungeheuer stolz, zu diesen Pionieren zu gehö-
ren. Denn außerhalb von Wien gab es in ganz
Österreich  damals noch überhaupt keine Dialy-
se!“ Als Schwester Immaculata zu dieser kleinen
Gruppe kam, fand sie hier genau den Geist und
den Idealismus vor, der ihr ganzes Leben prägt –
und fühlte sich sogleich zuhause. Sie führte die
Jause bei der Dialyse ein, über die sich übrigens
auch Dr. Langmayr immer sehr freute. Dass
man gemeinsam mit einer Ordensfrau Brote aß
und Tee trank, war zu dieser Zeit übrigens noch
nicht selbstverständlich. Die Innovationsfreude
von Schwester Immaculata zeichnete sich

bereits damals selbst in Kleinigkeiten ab. Stets
offen für neue Wege zu sein sowie ihre ausge-
prägte Menschlichkeit hat bis heute das Klima
für Personal und Patienten der Dialyse geprägt
und beflügelt.

Dr . Christian Haiböck  schloss sich sei-
nem Kollegen Langmayr an und ließ ebenfalls in
sehr humorvoller Weise die Anfangszeiten der
Dialysestation revuepassieren. Er stieß 1969 zu
der kleinen „Truppe“ und fühlte sich  ausgespro-
chen wohl. In dieser Zeit gelang der „Aufstieg“
aus dem Keller in den 8. Stock, wo eine für da-
malige Verhältnisse sehr große und moderne

Dialysestation errichtet worden war. Dr.
Haiböck sorgte dort durch die Anwendung von
festwerdendem Flüssigschaum, wie er für die
anatomische Anpassung der Schischuhe erfun-
den wurde, eine deutliche Verbesserung. Früher
hatte man die Hülle der Dialysatspulen jeweils
aufblasen müssen. Seine Idee war, den weichen
Schaum um die Spule zu formen und aushärten
zu lassen. Später übernahm eine Firma die fix
geschäumte Hülle für die Dialysespulen. Das
bewährte sich bis zur Einführung der Kapillare,
welche die nächste Generation von Dialysato-
ren darstellte. Auch er denkt heute noch gern
zurück, vor allem an Schwester Immaculata mit
ihrem unkomplizierten und fröhlichen Naturell.

Unser Obmann dankt Schwester Immaculata für
die gute Zusammenarbeit



DIAPLANT AKTUELL

Seite 26 Mai 2011Nummer 2/21.Jg.

Der Patient Dr . Christian Wlasaty  schil-
derte im weiteren Verlauf der als Symposium
gestalteten Feierstunde die Dialyse aus seiner
Sicht und bedankte sich bei Schwester Immacu-
lata für all das Gute, das er durch sie und ihre
Kolleginnen erfahren durfte. Besonders wichtig
war ihm ihr Zuspruch und ihre Fürsorge bei Be-
ginn der Dialysepflichtigkeit, wo fast allen Pati-
enten vor einer Zukunft
mit der Maschine bange
ist. Er erinnert sich noch
gut, wie ihm damals
Schwester Immaculata mit
ihrem herzlichen Lächeln
entgegengekommen ist
und ihm Zuversicht ein-
flößte. Auch in den folgen-
den Jahren konnte man
sich ihr immer anvertrau-
en; ebenso natürlich ih-
rem freundlichen und
tüchtigen Team. So wuss-
te man sich als Patient gut
aufgehoben; es stellte sich
sogar ein Gefühl der Ge-
borgenheit ein. „Bei heik-
len Shuntpunktionen oder
sonst bei manchmal auf-
tretenden Problemen war
ihre reiche Erfahrung für
uns Patienten besonders
wertvoll. Ich darf hier sicher für alle Dialyse-
patienten bei den Elisabethinen sprechen:
Schwester Immaculata ist so etwas wie ein Herz
der Station, das Sicherheit und Wärme aus-
strahlte!“ Für Dr. Christian Wlasaty war es wich-
tig, seinen Beruf weiterhin auszuüben. Für ihn
und für alle anderen, die Termine hatten, ver-
mochte sie immer wieder, die Dialysezeiten so
einzuteilen, dass man seinen Beruf weiterhin
ausüben konnte. Sie hat alles ihr Mögliche ge-
tan, um Patienten in ihrem Beruf zu halten, die
gesundheitlich dazu in der Lage waren. Die Ärz-
te und das Pflegepersonal haben alle Möglich-
keiten ausgeschöpft, um den Patienten bei der
Bewältigung ihrer vielfältigen Belastungen bei-
zustehen und zu helfen. „Schwester Immaculata

hat dabei besonders feine Antennen gehabt.
Wenn mitunter Depressionen den Lebenswillen
gefährlich untergruben, da verstärkte sie ihr teil-
nehmendes Zuhören und ihren Zuspruch noch
einmal – und bestimmt auch ihr Gebet. In die-
sem hat sie freilich uns alle stets mitgetragen,
zusammen mit dem ganzen Konvent. Möge
Gott dies alles reichlich lohnen!“

Schwester Immacu-
lata:  Ihre Rede wurde von
Prof. Dr. Oberbauer als Hö-
hepunkt des Tages ange-
kündigt. Und so war es
auch. In ihrer bescheide-
nen, von feinem Humor be-
gleiteten Art, ergriff sie das
Wort, bedankte sich bei
Professor Oberbauer für die
ihr zu Ehren veranstaltete
Feier, die in Form eines
Symposiums eine ganz be-
sondere Wertschätzung be-
deutet. Sie holte in ihrem
Rückblick weit aus und be-
gann bei Apollonia
Radermecher, die vor 389
Jahren den Orden der Eli-
sabethinen nach dem Vor-
bild der Hl. Elisabeth von
Thüringen in Aachen grün-

dete. In Linz wirkt dieser Orden seit 1745 mit
der Gründung des ersten öffentlichen Kranken-
hauses für die Armen und Kranken. Es hat sich
sehr viel seit damals ereignet. Immer haben „die
Liesln“ die Nase vorn mit ihrer Innovations-
freudigkeit und Aufgeschlossenheit. So gab es
hier die erste Akutdialyse in unserem Bundes-
land (bereits im Jahre 1961), und zwar unter der
Leitung von Prof. Dr. Watschinger. Damals ging
die Ordens- und Krankenhausleitung ein be-
trächtliches Risiko ein, sich auf das wirtschaftli-
che Wagnis einer völlig unerprobten und kost-
spieligen Behandlungsmethode einzulassen. Sie
konnte damals allerdings nur bei akutem Nieren-
versagen eingesetzt werden. Schwester Imma-
culata erinnert sich: „Als junge Schwester ist es

Schwester Immaculata - vierzig Jahre leitete sie
die größte Dialysestation Österreichs
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mir damals sehr nahe gegangen, wenn ich zuse-
hen musste, wie Menschen oft lange qualvoll
dahinsiechten, bis sie sterben konnten. Denn
chronisch nierenkranke Menschen bekamen

erst 1968 die erforderliche Blutwäsche bei uns,
und sonst gab es in ganz OÖ. keine Dialyse-
station. Noch bis in die Siebzigerjahre wurden
Personengruppen ausgeschlossen, wie z.B. Pa-
tienten über 50 Jahre, oder bei bestimmten
Begleiterkrankungen, oder wenn kein Gefäßzu-
gang gelang.“ Schwester Immaculata, die von
ihrem Orden als diplomierte Kranken-
schwester für die Dialysestation be-
stimmt worden war und 1971 deren
Leitung übernahm,  beschrieb in weite-
rer Folge die Entwicklung der Dialyse
und erwähnte viele interessante Details.

Wenn man das Wesen und das viel-
fältige Wirken von Schwester Immacula-
ta mit einem Satz zusammenfassen will,
könnte man ihre Ordensgründerin mit
dem Motto für die Elisabethinen zitie-
ren: In Fröhlichkeit den Menschen die-
nen!  Ihre Festrede schloss Schwester
Immaculata mit einem Ausblick auf das
künftige Tätigkeitsfeld: „Das körperli-
che Befinden eines Menschen hängt
wesentlich von der seelischen Verfas-
sung ab. Ich werde mich nun ganz und

gar der wichtigen Aufgabe der psychosozialen
und spirituellen Patientenbetreuung widmen
können, vor allem auch im Vordialysestadium.
Allen Patienten möchte ich herzlich für die er-

wiesene Dankbarkeit und das Vertrauen dan-
ken. Dadurch werde auch ich reichlich von Ih-
nen, liebe Patienten beschenkt! Durch die lie-
bende Zuwendung Gottes im Gebet und der
täglichen Eucharistiefeier habe ich immer
wieder Kraft und Mut für meine Aufgabe ge-
funden. Durch mein Ordensleben in dieser
Gemeinschaft empfange ich Ausgleich und
Halt, Freude und Vertrauen für meine Aufga-
ben. Dafür sei heute, am letzten Tag meiner
Leitung dieser Dialysestation, einmal auch al-
len meinen Mitschwestern sehr herzlich ge-
dankt.“

Die Nachfolge als Leiterin der Dialyse-
station hat Frau Renate Eichberger  übernom-
men, die schon viele Jahre als Stellvertreterin
reiche Erfahrung in der Dialysestation sam-
meln konnte.

Professor Oberbauer dankte zum Abschluss
der Feierstunde allen Beteiligten und lud die
Anwesenden zu einem Buffet ein, das anschlie-
ßend nicht nur für leibliche Stärkung sorgte, son-
dern auch reichlich Gelegenheit für Gespräche
und Begegnungen bot.

Auch Kolleginnen von der Dialysestation des AKH wünschen
Schwester Immaculata für ihre neue Aufabe alles Gute

Und hier noch ein Bild, das ihre gute Beziehung zu unserer
Selbsthilfegruppe und die fröhliche Atmosphäre der Feier zeigt
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KH der Elisabethinen:
Pater W olfgang ist von uns gegangen

Pater Wolfgang Ramsauer ist nach kurzer schwer er Krankheit in seinem 92. Lebensjahr am
11. April 2011 im Krankenhaus der Elisabethinen verstorben. Am 19. April fand in der Stiftskirche
ein feierlicher Gottesdienst für ihn statt, an dem auch Mitglieder unser er Vereinigung teilnahmen.
Elisabeth Arbeithuber , unsere langjährige Patientenbetr euerin bei den Elisabethinen, widmet
dem legendären Krankenhausseelsorger folgenden Nachruf:

Pater Wolfgang wurde
1920 in OÖ. geboren und
musste nach der Matura (am
Linzer Petrinum) im Jahre
1940 zur Wehrmacht einrü-
cken. Anschließend war er ein
Jahr in Gefangenschaft.
Nach Hause zurückgekehrt,
trat er in den Orden der

Mariannhiller Missionaren in Riedegg bei
Gallneukirchen ein.

Nach dem Abschluss seines Studiums der
Philosophie und Theologie empfing er 1952 die
Priesterweihe und wurde bald mit verschiedenen
verantwortungsvollen Aufgaben in seinem Or-
den und in der Diözese OÖ. betraut.

Die Jahre von 1958 bis 1960 verbrachte Pa-
ter Wolfgang in Südafrika und lernte die Missions-
gebiete der Mariannhillere Missionare kennen.
Er studierte auch mit Eifer die Zulusprache

Im Jahr 1974 wurde er als Krankenhaus-
seelsorger zum Dienst bei den Linzer Elisabethi-
nen berufen. Er erfüllte diese Aufgabe mit gro-
ßer Hingabe. Mit seinem festen Glauben, seiner
großen Menschlichkeit und seiner einfühlsamen
Art war er unermüdlich bemüht, den Patienten
die Güte Gottes nahe zu bringen.

Den Nierenkranken, und ganz besonders den
Menschen an der Dialyse, galt seine besondere
Zuwendung. Er wusste hinsichtlich der Einschrän-
kungen und aller Mühsal dieser Behandlung gut
Bescheid. Über jede erfolgreiche Transplantati-
on freute er sich zusammen mit den Betroffenen
ganz außerordentlich. Er empfand es als große
Gnade, so vielen Menschen bis ins hohe Alter
beistehen und helfen zu dürfen.

Wir werden unseren lieben Pater Wolfgang
als ganz besondere Priesterpersönlichkeit in lie-
bevoller und dankbarer Erinnerung behalten!

Weiters trauer n wir um:

Franz Gattringer (83), Schwarzgrub 8, 4111
Walding, verstorben im Juni 2010

Horst Grafleitner (71), Meggauerstraße 30, 4020
Linz, verstorben im August 2010

Fritz Resch (68), Eichenstraße 36/2, 4240 Frei-
stadt, verstorben im September 2010

Anton Hollaus (71), Arnbergerstraße 2, 4224
Wartberg/Aist, verstorben im November 2010

Paula Aigelsreiter (71), Kapellenweg 17, 4210
Gallneukirchen, verstorben im Februar 2011

Erwin Haidenthaler (75), Lärchenweg 9,
4040 Lichtenberg, verstorben im Februar 2011

Susanne Luger (41),
Erlgraben 19, 4048
Puchenau, verstorben im
März 2011
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Unser e Diaplant - Stammtische

LINZ

Beim Treffen
im Jänner konnten
wir als „Neuzu-
gang“ wieder einen
Rollstuhlfahrer be-
grüßen, und zwar
Alfred Koutnik mit
seiner Gattin Moni-
ka. Sie wohnen in
der Solarcity bei
Linz und waren
auch beim nächs-
ten Linzer Stamm-
tisch gern  wieder mit von der Partie.

Bei unserem Stammtisch am  24. Februar
hielt der Fasching Einzug. Von einer Zuckerl-
madame über eine stilechte Köchin, von einer
Spinnendame über einen Teenager im Pettycoat
bis zur authentische Linzer Dame aus dem 19.
Jahrhundert und ei-
nem New Yorker
Cop waren kleine lus-
tige Maskierungen
gewählt worden.
Auch ein lustiges Hüt-
chen mit großer
Hor nbrille und Papp-
nase genügten dem
Zweck vollauf. Wich-
tig war einfach die
gute Laune! Und
dafür sind alle unsere
Stammtischler sehr
begabt.

Achtung!   Der nächste Stammtisch fin-
det nicht in der Dor nacher Stub’n  statt,
sondern im Gastgarten des „Wirtes z’Pichling“
unter schattigen Kastanienbäumen. Wir waren
dort schon einmal, und zwar im Mai 2009.

Adresse:  Gasthaus Duschanek , Pichlinger-
straße Nr. 50  (Details bitte der separaten Einla-
dung aufr Seite 32 zu entnehmen).

WELS

Lucia Leindecker berichtet: Wir trafen uns
am 11. März wieder beim Laahener Wirt. Ob-
wohl wir nur sechs Personen „stark“ waren, be-
fanden wir uns in bester Stimmung. Unser rela-

tiv neues Stammtischmitglied Christine Volkmer
hat erst vor kurzer Zeit eine Niere erhalten und
wollte als Frischtransplantierte nicht so bald
wieder unter Leute; sie musste sich wohl auch
noch etwas erholen. Frau Pangerl war am Knie
operiert worden und befand sich noch auf Reha.

Maria Rosenberger hat wieder Faschings-
krapfen mitgebracht, dadurch sind wir sogar ein
wenig in Faschingslaune geraten. Der nächste
Stammtisch findet am 13. Mai statt, und zwar
wieder beim Laahener Wirt, wo wir auch schon
die vergangenen Jahre „zuhause“ waren.

STEYR

Hilde Brunmayr berichtet:  Am 19. Februar
hatten wir unseren Faschings-Stammtisch im

Hallo T eenager! Fast wie in
den Sechzigern.....

.... und hier die vornehme
Linzer Stadtdame!

Ein Blick nach W els!
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Gasthaus Stöger. Unsere Wirtin Edith sorgte in
bester Weise für Speis und Trank. Unsere Mit-
glieder kamen wieder sehr zahlreich; diesmal als
Mönch, Pfarrer, Katze, oder nur
mit einem Hut oder lustiger Nase
verkleidet. Es war ein vergnüg-
ter Abend.

Und nun zum Stammtisch
vom 16. April 2011, den ich mit
einem Satz beschreiben möch-
te: „Es war sehr schön!“

17 Personen kamen zu ei-
nem vorösterlichen Treffen in
unser Stammlokal im Gasthaus
Stöger. Ich hatte die Tische ös-
terlich geschmückt. Gertraud
und ich überraschten unsere
Leute mit einem kleinen
Osternesterl für jeden.

Nach den ersten Gesprächen
wurde für das leibliche Wohl ge-
sorgt. Solchermaßen gestärkt
ging es unterhaltsam und gemüt-
lich weiter. Ich wurde vom „Osterhasen“ über-
rascht, worüber ich mich sehr freute. Es war
wieder ein etwas längerer Abend und alle freuen
sich auf das nächste Treffen.

Unser nächster Stammtisch ist am 28. Mai
2011 um 17.00 Uhr im GH Stöger .

Auf zahlreiches Kommen freuen sich Gertraud
Bolek und Hilde Brunmayr!

FREISTADT

Andrea Leitner berichtet: Die „Party“ - und
unser diesjähriger Faschingsstammtisch verdiente
sich wirklich den Namen Party -  begann am 25.
Februar um 19 Uhr im Gasthaus Mader in Lest.
Nacheinander trudelten die verschiedensten
„Maschkara“ ein, angefangen vom Hippie über
Nonne, Zwerg, Bienen bis zur feinen Dame samt
Herrn.

Zu Beginn bestellte man, wie es schon guter
Brauch geworden ist, erst mal einen kleinen Im-
biss, denn Hunger haben wir immer!

Anschließend erzählte ich ein paar Neuigkei-
ten darüber, was sich in der Welt der Dialyse-
patienten und Transplantierten so tut. Auch wich-
tige Infos, die ich dankenswerterweise immer
vom Infodienst unsrer Vereinigung erhalte, woll-

te ich meinen Stammtischfreunden nicht vorent-
halten. So referierte ich kurz über die Vor- und
Nachteile von Generika, Vitaminpräparaten,
Cholesterin, von zu frühem Dialysebeginn usw.

Und als ich dabei so durch die lustige Runde
schaute, wusste ich, jetzt ist es Zeit für Musik und
gute Laune. Dazu durften wir dieses Mal wieder
unseren einmaligen Musikanten Herbert
Grünzweil aus Bad Leonfelden begrüßen, der

Fröhliche Stammtischrunde Steyr

Beim Freistädter Faschingsstammtisch spielte „die Musi“
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seine Steirische mit hatte und uns damit recht
flott aufs Tanzparkett lockte.

Ein paar Spiele hatten wir auch vorbereitet,
und so dauerte es nicht lange bis sich eine ausge-
lassene Stimmung einstellte. Wir machten einen
Jackentausch-Tanz, einen Nudelwalker-Tanz, es
ging ein Hut durch die Runde, und schließlich
landeten wir alle in der Bar.

Hannelore Futschek feierte im Jänner ihren
65igsten Geburtstag. Aus diesem Anlass hatte
sie eine Menge selbstgebackener Faschings-
krapfen mitgebracht, die wir uns dann nach dem
„Austoben“  köstlich schmecken ließen.

Abschließend möchte ich mich heute mal bei
allen bedanken, die so  „zuwahoin“, die mich
unterstützen und einfach immer dazu beitragen,
dass unsere Treffen so sind wie sie eben sind –
einfach schön!!!

Wenn ich so zurückdenke an unsere
Faschingsgaudi, zaubert es mir heute noch ein
Lächeln ins Gesicht!

Ausflug nach Budweis!  Absfahrt  Sonn-
tag, 3. Juli, 8 Uhr vom Krankenhausparkplatz.
Busfahrt nach Budweis mit Besichtigung von
Schloss Hluboka. Anmeldung bis spätestens Mitte
Juni bei Andrea Leitner. Reisepass mitführen!

RIED im Innkreis

Unser nigelnagelneuer Stammtisch wurde von
Herbert Berrer und Anna Dorfner aus der Taufe
gehoben und war bei seiner ersten Zusammen-
kunft im Februar bereits gut besucht. Obmann
Rudi Brettbacher, der diese Gründung angeregt

hatte, war zusammen mit Mitgliedern des Vereins-
vorstandes bei diesem „historischen Ereignis“
anwesend.

Herbert Berrer berichtet darüber: Unser  ers-
ter Stammtisch am 18. Februar 2011 beim
Kirchenwirt in Tumeltsham war ein großer Er-
folg. Wir waren mit unseren Gästen, voran mit
unseren Obmann Rudi Brettbacher , insgesamt
18 Personen. Herrn Obmann Brettbacher möch-
ten wir nochmals herzlich danken. Denn ohne
seine Mithilfe hätte es mit dem neuen Stamm-
tisch in Ried sicherlich nicht so schnell geklappt.

Zum Schluss möchte ich mich noch kurz vor-
stellen: Mein Name ist Herbert Berrer, ich bin
im 64. Lebensjahr, zuhause in Roderer 8 in 4924
Waldzell. Seit 2000 bin ich nierentransplantiert.

Die Stammtischtreffen beim Kirchenwirt in
Tumeltsham  finden jeden dritten Donners-
tag im Monat  statt! Uhrzeit jeweils: 18 Uhr.
Zum nächsten Stammtisch am 19. Mai möch-
ten wir ganz besonders herzlich einladen!

 Dazu ein kleines Gedicht, das unsere Dorf-
ner Anna verfasst hat. Es passt ausgezeichnet zu
unseren Stammtischen!

Ein Tänzchen in Ehren.....

Sie hoben den Rieder Diaplant-Stammtisch aus der T aufe:
Mag.Julius Lukas, Josef und Helga Ortbauer , Anna
Dorfner, Rudi Br ettbacher und Herbert Berr er (v.l.)

Was ist Glück?

Glück ist eine stille Stunde,
Glück ist auch ein gutes Buch,
Glück ist Spaß in froher Runde,
Glück ist freundlicher Besuch.
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MAI - ST AMMTISCH IN LINZ - PICHLING

So wie im Mai vor zwei Jahren trifft sich die Linzer Stammtischgruppe auch heuer wieder im
wunderschönen Gastgarten des Gasthauses Duschanek in Pichling. Wir haben damals einen sehr
angenehmen Nachmittag verlebt, an den sich alle noch gern erinnern, die dabei waren. Daher möch-
ten wir alle herzlich einladen, die nicht allzu weit von Pichling und dem Pichlingersee entfernt wohnen,
den Nachmittag unter schattigen Kastanienbäumen mit uns zusammen zu verbringen!
Sollte es regnen, steht uns ein sehr stimmungsvoller Gastraum zur Verfügung.

Zeit: 26. Mai 2011, ab 16 Uhr  (nor maler Stammtischtermin)
Ort: GASTHAUS DUSCHANEK, „Wirtshaus z‘ Pichling“, 4030 Linz/Pichling, Pichlingerstr . 50

Das beliebte Gasthaus Duschanek ist leicht zu finden: Wenn man auf der Wienerstraße von Linz-
Ebelsberg in Richtung Enns fährt, etwa einen halben Kilometer nach dem Monalisa-Stollen nach links
in die Pichlingerstraße einbiegen. An dieser Kreuzung befindet sich eine Verkehrsamepol und ein
BILLA-Markt. Es sind von dort nur wenige hundert Meter bis zum Gasthaus Duschanek. Achtung: an
der kleinen Kreuzung kurz nach dem Abbiegen verläuft die Pichlingerstraße nach rechts!

Wenn man aus Richtung Enns kommt (Autobahnabfahrt Asten), liegt die Kreuzung, wo man in die
Pichlingerstraße abbiegt, vor Beginn der Steigung am Ebelsberger Berg. Unmittelbar vor dem Billa-
Markt nach rechts einbiegen.

Das Gasthaus Duschanek verwöhnt seit 1887 seine Gäste. Der Betrieb hat sich zu einem Treff-
punkt für Gäste und Einheimische entwickelt, welche die köstlichen Gaumenfreunden und das „etwas
mehr an Persönlichkeit“ zu schätzen gelernt haben.

Der  Gastgarten: Zu den unvergesslichen Momenten in Pichling gehört der Besuch des Gastgarten
beim Duschanek. Geschützt von riesigen alten Kastanienbäumen bietet dieser Platz mit seiner gemüt-
lichen Atmosphäre die Gelegenheit, unvergessliche Stunden mit guten Freunden zu erleben.

Linz : Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber , Tel. 0732/719714.
Jeden letzten Donnerstag im Monat, Linz-Urfahr, Dor nacherstubn’, ab 16 Uhr. Achtung!
Stammtisch am 26. Mai im „Wirtshaus z’Pichling“ (siehe oben), dann am 30. Juni wieder in der
Dornacher Stub’n.. (Anschließend Sommerpause bis September).
Wels: Lucia Leindecker, Tel. 0664 2146833 und Maria Rosenber ger, Freiling 11, 4501 Kirchdor f,
Tel. 0664 1448751, Achtung: Stammtischlokal ist wieder  der Laahener Wirt! Nächstes Treffen
am Freitag, 13. Mai, 17 Uhr .
Steyr : Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818: Gasthaus Stöger , Pichlernstraße 6, 4523 Neuzeug
Nächster Stammtisch: Samstag, 28. Mai, 17 Uhr.
Freistadt : Andrea Leitner, Tel. 07942/73227, W alter Grasböck, Tel. 07947/7433. Bus-Ausflug
nach Budweis am Sonntag, 3. Juli. Abfahrt um 8 Uhr vom Krankenhausparkplatz. Anmeldung
bei Andrea Leitner bis spätestens Mitte Juni möglich!
Ried/Innkr eis: Anna Dorfner, Tel. 07751 6167,  Herbert Berrer,  Tel. 0664 73646199.  Stammtisch
an jedem dritten Donnerstag im Monat. Nächste Termine: 19. Mai und 16. Juni.

Stammtisch - Kontaktadr essen

Zu diesem Frühlingsstammtisch laden wir alle unsere Mitglieder und Freunde aus nah
und fer n sehr herzlich ein!
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Lächeln als sanfte Medizin...Lächeln als sanfte Medizin...Lächeln als sanfte Medizin...Lächeln als sanfte Medizin...Lächeln als sanfte Medizin...

Annemarie empfiehltAnnemarie empfiehltAnnemarie empfiehltAnnemarie empfiehltAnnemarie empfiehlt

Der Spitzensportler liegt im Krankenhaus. „Don-
nerwetter“, mur melt der Arzt, „Sie haben ja 41
Grad Fieber!“ Darauf der Sportler mit schwa-
cher Stimme: „…und wo liegt der Weltrekord?“

Der Psychiater gratuliert dem Patienten zu
den Fortschritten, die er seit dem Beginn der
Behandlung gemacht hat. Der Patient wird wü-
tend: „Das nennen Sie Fortschritte? Vor einem
halben Jahr war ich noch Napoleon – und jetzt
ein Niemand!“

In der Apotheke: „Gibt es etwas Zuverlässi-
geres als die Antibabypille?“  „Ja, Schlaftab-
letten“, antwortet darauf die Apothekerin.

„Meine Frau macht immer, was sie will!“
„Und du?“  „Ich auch!“  „Was auch?“  - „Ja, ich
mache auch, was meine Frau will.“

Essen zwei Kannibalen einen Clown. Sagt
der eine zum anderen: „Schmeckt irgendwie
komisch ….“

Kritisch betrachtet der Affenpapa das Baby.
Sagt die Affenmama: „Nun sei doch nicht so
niedergeschlagen! Alle Neugeborenen sehen
zunächst wie Menschen aus ….“

Fragt Mama Monika ihre Tochter Lisa:
Hast du dem Goldfisch schon frisches Wasser
gegeben? Wieso, sie haben das alte Wasser ja
noch gar nicht ausgetrunken!

Warum trinken Mäuse keinen Alkohol? – Weil
sie Angst vor dem Kater haben!

„Sie haben eine ganz schöne Erkältung. Wa-
ren Sie beim Arzt?“ fragt die Nachbarin. „Nein,
sie ist von allein gekommen!“ antwortet Frau
Huber.

Der Arzt erklärt dem Patienten mit besorgter
Miene: „Sie müssen unbedingt das Schnapst-
rinken aufhören. Ihre letzte Blutprobe hat sich
verflüchtigt, bevor ich sie untersuchen konnte...“

Der kleine Toni sieht, wie seine Großmutter
aufs Fahrrad steigt. „Wohin fährst du, Omi?“ –
„Zum Friedhof.“ – „Und wer bringt dann das
Fahrrad wieder zurück?“

Die E-Mail-Adresse des Papstes? Ganz ein-
fach: urbi@orbi

Männer unter sich: „Sag mal, wann hast du
eigentlich deine Frau kennen gelernt?“ – „Das
war so vierzehn Tage nach der Hochzeit.“

„Ich kenne Zwillinge, die wohnen in verschie-
denen Ländern und haben sich zur selben Zeit
das Bein gebrochen.“ – „Das ist noch gar nichts.
Ich kenne Zwillinge, die wohnen auf verschiede-
nen Kontinenten, und denen ist in der gleichen
Sekunde die Tante gestorben!“

Oma singt ihrem Enkel ein Schlaflied vor.
Nach einer Weile sagt der Enkel: „Omi, kannst
du nicht draußen weitersingen? Ich möchte gern
schlafen!“

Ein verliebtes Pär-
chen unterhält sich:
„Ach, Liebling,

schenk mir doch ein Kind.“, haucht sie. Er ent-
setzt: „Aber Schatz, Kinder werden doch nicht
geschenkt, sondern geboren!“ „Okay, dann bohr
mir bitte eins...“
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AUSFLUG ZUM LOR YHOF  -  19. Juni 2011

Am 19. Juni lernen wir im Loryhof bei W ippenham im Innviertel viele inter essante
Sehenswürdigkeiten kennen und können viel Spaß bei der T eilnahme an der ersten Original-
Bauern-Olympiade erleben.

Der LORYHOF ist ein wunderschön gelegener Bio-
Bauernhof in der Nähe von Wippenham im hügeligen
Innviertel mit vielen Attraktionen. Es gibt dort ein Bio-
Heubad, einen Obst- und Bienenlehrpfad mit Naschgarten,
einen Most-Heurigen, man kann Bienenluft schnuppern
oder überhaupt viel über diese fleißigen Honikproduzenten
aus nächster Nähe erfahren. Und man kann zur
„Loryhof-Bauerolympiade“ antreten!

Wer dabei in den einzelnen Stationen gut abschneidet,
wird am Ende sogar mit einer Medaille ausgezeichnet!
Und die Disziplinen?  Die sind natürlich rustikal: Kühe-
melken, Hufeisenwerfen, Holzsägen, Nageln,

Wildschweinschießen usw.  Diese Bauernolympiade gibt bei Teilnehmern und Zuschauern jede Menge
Anlass zur Heiterkeit. Natürlich ist sie völlig ungefährlich….

Wie der Loryhof zu seinem Namen kam, ist übrigens eine romantische Geschichte. Der Name
„Lory“ dür fte auf eine schöne Französin oder Römerin zurückzuführen sein. Heute weiß man, dass am
Gurtenbach ein Römerweg entlang führte und der Kirchturm von Wippenham ein römischer Wach-
turm, ein sogenannter „Auslugeturm“ nach Bayern hin war.

Ein Spaziergang auf dem Bienen - Lehrpfad ist erholsam, interessant, lehrreich und genüßlich. Ein
begehbarer Bienstock bietet Einblick in das Leben unserer fleißigen Honigproduzenten. Ihre Produkte
werden dann im eigenen Hofladen zu Ab-Hof-Preisen angeboten!

Unser Programm
Abfahrt:
Steyr , BH-Parkplatz, 07.00 Uhr
Linz , Ur fahranermarktplatz (Amtsgebäude) um 07.45 Uhr
Wels, Hauptbahnhof, 08.30 Uhr
Wir fahren mit einem modernen Reisebus der bewährten
Firma KARLTours.

Um etwa 10 Uhr beginnt die Führung im Loryhof,
anschließend können wir bei der Bauernolympiade die
eine oder andere Medaille ergattern.Mittagessen um etwa
12 Uhr im Loryhof. Auswahl nach Speisekarte oder „Bratl
in der Rein“.

Am Nachmittag gemütliche Wanderung entlang des Bienenlehrpfades. Abreise vom Loryhof zwi-
schen 15 Uhr und 15.30 Uhr .Während der Heimreise ist dann noch die Einkehr in einem gemütlichen
Gasthaus geplant.

„Olympisches Kühemelken“

Unsere Freunde - die Bienen

Preis:  Euro 15,- für Busfahrt und Gebühren
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Anmeldung
für den Ausflug am 19. Juni 2011 zum Loryhof

Bitte bis spätestens 6. Juni einsenden an

Frau Maria Kuritko, Galileistraße 14, 4020 Linz
Telefon  0732/ 349585. Email: manfred.kuritko@liwest.at

Vor - und Zuname: . …........................................................................

Adresse:  ..............................................................................................

Telefon: .................................

EINSTEIGSTELLE ankreuzen

Steyr , BH-Parkplatz,   O
07.00 Uhr

Linz , Ur fahranermarktplatz   O
07.45 Uhr

Wels, Hauptbahnhof,   O
08.30 Uhr

Wenn Rollstuhlfahrer, bitte angeben  O

PREIS: 15,- Euro pro Person

Unterschrift: .............................................. ....

Den Betrag von insgesamt  ........ Eur o habe ich auf das Konto Nr . 5040621 der
Raiffeisen Landesbank, BLZ 34000 überwiesen .

Ich nehme eine Begleitperson mit:

ja O  nein O

Ab-Hof-Verkauf edler Imker eiprodukte

Gediegene Gastlichkeit im
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Vertrauen und Zusammenarbeit

Maria Kuritko (Mitgliederr eferentin unser er Vereinigung) und Schwester Immaculata, die sich 40 Jahr e
als Leiterin der Dialysestation bei den Elisabethinen für die Patienten und unsere Selbsthilfegruppe

eingesetzt hat. Ein symbolträchtiges Bild, aufgenommen am 31. März dieses Jahres, als sich die bereits
legendär gewordene Schwester von ihrer Leitungsfunktion verabschiedete.

EMPFÄNGER:
Herausg.  Vereinigung  der Dialysepatienten

und   Nierentransplantierten  OÖ.
www.diaplant.com

         Gestaltung  und für den Inhalt verantwortlich
 Walter Kiesenhofer,  4040 Linz, Pragerstr. 7
 Tel.0732/710836/E-Mail: diaplant@tele2.at

     Abs: Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistr . 14

Bankverbindung:  Raiffeisen Landesbank,
 BLZ 34000  / Konto Nr . 5040621

Selbsthilfegruppe OÖ:  www.diaplant.com

Arge Niere Österreich   www.argeniere.at

Selbsthilfegruppe Kärnten: www.nier ektn.at

Selbsthilfegruppe Tirol:www.nephrotirol.at

Steirische SHG: www.ig-dialyse-transplant-stmk.at

Transplant-Information: www.tpiweb.com
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